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" ut und mit unsagbaren Opfern ver -

aPei ® k' i(iigt ein Volk seine Freiheit gegen

Unterfangen einer Generalskania -

ur� Hlla, ihm das Joch ihrer Herrschaft

' t als aufzuerlegen. Mit Wissen und im Ein -

, ja »* | Crsländnis mit Mussolini und Hitler

Inigef ' äben die Rebellen ihre Meuterei vor -
,nne ® ; leitet . Längst wäre ihre Niederlage ' ,
; stap ° "siegelt gewesen , erhielten sie nicht
■efd� i ® :

Aus dem Inhalt :

Neue Angriff splaene

Emigrantenschicksal

Briefe , die die Gestapo diktiert

Prix : Pr . 1 . 50

Drei Gedenktage
Spaniens und Chinas Freiheitskrieg und die IViehtliiterventionspolitik

Toi * neuer Crefahr
hfei traurige Gedenktage können

111diesen Tagen gefeiert werden . Zwei

ahre sind vergangen seit dem Aus -
r " p/i ( jes grausigen spanischen Biir -

Q�krieges. Mit verzweifeltem Helden¬
mut
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" uirier wachsendem Masse die Un -

erstützung Italiens und Deutschlands
mit

Deutschland am 15 . « füll kriegsbereit

In der zweiten Hälfte des Juli werden die Verhandlungen zwischen der tschechoslovakischen Regie¬
rung und den von Henlein geführten Nazis in der Tschoslovakei ahschlussreif sein . Die tschechoslovakische

Regierung ist zu weitgehenden Konzessionen bereit , di e Ende Juli durch das Parlament bestätigt wterden

sollen . Die wahren Forderungen Hitlers aber gehen weit über diese Konzessionen hinaus . Sie sollen den

tschechoslovakischen Staat als selbständige , zur Bündnispolitik und Kriegführung fähige Macht in Mittel¬

europa zerstören .

Es erhebt sich die Frage , welche Taktik das Dritte Reich anwenden wird , wenn die Verhandlungen
abgeschlossen werden sollen . Es kann seihst protestieren und dabei Henlein und Konsorten raten , die ange¬

botenen Konzessionen anzunehmen und mit ihrer Hilfe den tschechoslovakischen Staat von innen her aktions¬

unfähig zu machen . Es Vann aber auch sofort zu direkter Aktion übergehen .
Ernste Anzeichen und sehr ernst zu nehmende Berichte sprechen dafür , dass die für einen sofortigen

Gewaltstreich notwendigen militärischen Massnahmen in Deutschland in Vorbereitung sind , und dass als

peil
Kriegsmaterial und Trup - ; Stichtag der militärischen Bereitstellung der 15 . Juli anzusehen ist .

von
spanische Bürgerkrieg ist

hin
an mK immer deutliche -

�ielbewusstsein . mit
hrem

immer gros -

�
Einsatz an Kriegsmittel umge -

�Un<lelt worden in den Krieg Deuts ch -

" n� Italiens um die Gleichschal - \
�9 Spaniens , um seine Angliederung

( ' ' e deutsch - italienische Achse , umj

. . .

________

prcss' ( *ion dieses strategisch entscheiden -
,ir de>i Geb

Das System ist nicht gesonnen , die Niederlage von Ende Mai als endgültig hinzunehmen . Es ist viel¬

mehr entschlossen , Revanche zu nehmen . Es sind vor allem die Kreise um Göring , die auf eine sofortige Ab¬

rechnung drängen . Göring selbst hat Vollmachten erhalten , die es ihm gestatten , vom 15 . Juli an Deutsch¬

land in aktiver Kriegsbereitschaft zu halten .

Die kurze Entspannung , die nach dem 24 . Mai eingetreten ist . geht zu Ende . Die europäische Lage
wird wieder hochkritisch .
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Ui��hte. Die Umwandlung des spa -

1�1
leri Mallorka in eine italienische

j�h�ugbasis , die Anlegung deut -

I>v
r

�' ugstützpunkte im Süden der

fPa ' ' �Ugrenze , von denen aus Süd -

(jje
re ' ch angegriffen werden kann ,

V()n oei,tsc� "Kalienische Beherrschung
I�uisch - Marokko sind die hishe -

.�ön Ergebnisse, die zeigen , dass der

t()re�erkrieg " von den beiden Dikta -

>( 1
Von Anfang an umgestaltet
ZUni Krieg Deutschlands und

Qegen England und Frank¬

land , für Frankreich , immer noch die

stärkste Militärmacht , deren Integri¬

tät und Fortbestand als Weltmächte

durch Mussolini , Hitler und ihrem

spanischen Knecht gefährdet sind .

Und wie schmählich wird Spaniens
Volk im Stich gelassen !

Der zweite Gedenktag :

ein Jahr ist es her . dass die engli¬

sche Regierung zum erstenmal ihren

berühmten Plan zur Zurückziehung

der . . Freiwilligen " aus Spanien dem

richte an Mussolini und Hitler er¬

statten können !

Aber nun ist ' s so weit . Die Freiwil¬

ligen . die wirklichen , nach wenigen
Tausenden zählenden , die auf Seite

der republikanischen Regierung

kämpfen , und die geschlossenen Hee¬

resformationen der Diktaturmächte ,
die zur Schande des deutschen und

italienischen Volkes dem Franco die

materielle Ueherlegenheit immer wie¬

der sicherten , sie werden jetzt zurück¬

gezogen . Spanien bleibt den Spaniern
überlassen . Die Zurückziehung der

ausländischen Truppen lässt schon

aus technischen Gründen einen Waf¬

fenstillstand erwarten , der zu einer

Vermittlung , einer Beendigung des

fürchterlichen Krieges führen kann . . .

War das nicht die Hoffnung der eng -

Ehre der Arbeit
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Siege . Siegt aber Franco ,

Uicjj .
ls ' an dem endgültigen Ergebnis

' ®
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Zl1 zweifeln : dann ist Spanien

dann

0
deutsch - italienische Einfluss -

Off..0 eiiibezogen ; die Achsenmächte

dann gegen den Westen

S5|®(.pln Ausfallstor , das noch bedeut -

' l0®h
�lr England und Frankreich

V Mittelbar bedrohlicher ist als

Deutschlands Ausfallstor

f(' eni Osten . Spaniens Volk

?H; ) � ' deht nur für seine Freiheit ;
�I' ft nicht nur für die Freiheit

�' Scl S' für die Sicherung der euro -

Kultur und Zivilisation , die
� uiiu Ziivinsaiiu

in®"-!, - Diktaturen bedroht sind , es

E. raÜi? "Hz® sich, indem es mit seinen nur
1,0

# Vi, Schwachen Kräften seine Frei -wef

eine
F

�
ver ,

eidigt , für das mächtige Eng -

NichHnterventionS > ussc | . uSS TOrgelegl B „ . K � m, . ( Mmchinet „ JfuJfhm , eine WerkMI,e . m der für
hat . Zwolt Monate hat es gedauert , bis „ , 1 . ,

'

_ T , . , , Franco gearbeitet wird .
er am o. Juli von den siebenundzwan - 1

zig im Ausschuss vertretenen Staaten .

einschliesslich Russland , angenom¬

men worden ist . Während dieser

zwölf Monate hat der Zufluss deut - 1

sehen und italienischen Kriegsmate¬

rials keinen Monat lang gestockt , ha¬

ben italienische und deutsche Gene¬

ralstabsoffiziere ihre neuesten Waf¬

fen erproben können gegen einen

Gegner , dem unter Bruch des Völker¬

rechts und in kurzsichtiger Verken¬

nung der eigenen Lebensinteressen die

nichtfaschistischen Staaten die Waf¬

fenlieferungen verweigert und die Un¬

terstützung durch die wirklich frei¬

willigen Freiheitskämpfer unterbun¬

den haben ; haben italienische und

deutsche Flieger die Wirkung ihrer

Bomben auf unbefestigte Städte , auf

Frauen . Kinder , Greise glorreich aus¬

probieren , die psychologische Wir¬

kung . die Bombenexplosionen und

Feuerbrünste auf die wehrlose Bevöl¬

kerung des Hinterlandes etwa auszu¬

üben imstande sind , gemächlich stu¬

dieren und sorgsam abwägend Be

. Oben haben sie unsere „ Ehre " aufgebaut , damit wir die

Arbeit " erkennen lernen "

„ Schönheit der



Eschen und der franzoiscben Regie - '

rung ? Hat Chamberlain nicht deshalb ;

das « Abkommen mit Italien geschlos - '

sen , das den Frieden im Mittelmeer

stabilisieren , den Rückzug der Italie¬

ner mit allen Truppen und Kriegsma¬

terial vom Spanien und allen Stütz¬

punkten auf den spanischen Inseln

und der nordafrikanischen Küste brin¬

gen soll ? Waren nicht bereits die ita¬

lienisch - französischen Besprechungen

aufgenommen , die zu einem analogen

Vertrage führen sollten ? Floss nicht

die italienische Presse plötzlich von

■ überströmender Freundlichkeit für

England über , den Erzfeind von

gestern ? Freudig wurde die interna¬

tionale Entspannung begrüsst ; die

fschechoslovakische Krise ging vor¬

über und über Spanien lichtete sich

der Horizont .

Das Los der Verbannten
ISmlsrranten ohne Land and Reebt

Am ' 6. Juli wurde die Flüchtlingskon -

ferenz von Evian eröffnet . Sie geht zu¬

rück auf die Initiative des Präsidenten

der Vereinigten Staaten von Amerika ,

■der die Regierungen aufgefordert hatte ,

auf einer Konferenz über das Los der

Flüchtlinge aus Deutschland und

Oesterreich zu beraten . Im Augenblicke ,
in dem wir schreiben , ist noch keinerlei

wesentliches Ergebnis dieser Konferenz

sichtbar .

selbst in einfachen Rechts - und Passfra - nicht auf Flüchtlinge beschränkt werJ '

gen grosszügige Lösungen . Die Sterili - die ein Vermögen oder ein Einkom *

tat der Politik der demokratischen r| ac�ve' ®en: Ißde Bevorzugung wobtha »- -

Mächte gegenüber dem Faschismus wird
ller F�hthnge hat zu unterbleiben .

2. Die Einreisebewilligung muss in �
ergänzt durch ihre Sterilität gegenüber
dem Flüchtlingsproblem .

erster Linie für die dringlichsten Falk

teilt werden ; insbesondere

*

So schien es und scheint es noch

vielen . Aber Mussolini bricht nach

dem Rom - Besuch Hitlers plötzlich die

Verhandlungen mit Frankreich brüsk

ab . obwohl er weiss , dass ihr Ab -

schluss eine stillschweigende Voraus¬

setzung des Inkrafttretens des engli¬

schen - Vertrages Mldet , will nicht

England Frankreich , und damit zu¬

gleich sich selbst , der Achse preis¬

geben . Mussolini selbst und seine

Presse beschimpfen seitdem unab¬

lässig Frankreich in einer Sprache .
wie sie frühfer nur am Vorabend eines

Krieges geführt wurde . Gleichzeitig
fordert Graf Ciano , der italienische

Aussenminister , am 4. Juni von Cham¬

berlain die sofortige Ratifizierung des

englischtitalienischen Vertrages , ob¬

wohl der Vertrag selbst ausdrücklich

die Bestimmung enthält — die einzige
Sicherung , die sich die englische Re¬

gierung ausbedungen hat —
, dass

vorher die spanische Frage befriedi¬

gend geregelt sein muss . Die Erfüllung
dieses herausfordernden Verlangens

hätte bedeutet , Mussolini trotz aller

Vereinbarungen des Nichtinterven -

tionsausschusses in Spanien freie

Hand einzuräumen und ihm überdies

Frankreichs Mittelmeerinteressen aus¬

zuliefern . Chamberlain kann , selbst

wemn er wollte , nicht auf Mussolinis

Forderung eingehen ; . Mussolini lässt

deshalb durch seinen Franco die eng¬

lischen Schiffe in den spanischen Hä¬

fen bombgrdjoren ü11� ihn die engli¬

schen Gepugtuungs - . , und Sicherungs¬

wünsche kalt abweisen . Der Ton der

italienischen Presse gegen England

wird plötzlich wieder aggressiv .

i Die iDurchführung der Truppenzu
rückziehung wird , selbst tden guten
Willen und die ehrliche Absicht — die

Röder sträubt sich , diese Worte nie¬

derzuschreiben — vorausgesetzt , noch

längere Zeit in Anspruch nehmen . Es

kann Oktober werden , bis mit der

Evakuierung auch nur ein Anfang ge¬

macht wird . Bis dabin bleiben alle

Möglichkeiten , die schlimmsten , offen .

Werden die Bombardements der . Zi¬

vilbevölkerung foEtdftnern , werden

die neutralen Schiffe weiter versenkt

wird Franco , das heisst die italieni¬

sche und die deutsche Luftflotte , ihre

Kraft einsetzen , um eine vollständige
Luftbloctade durchzuführen , dem re -

( zuMi ' kauiBohen Gebiert die Lebensmit

telzufuhr abzuscbneiden und es durch

Hunger niederzuzwingen , obwohl

Franoo die „ fiecfate des Kriegsfiih -
remlen " noch nicht zuerkannt sind ?

Xir . ntfff kennt die . J�wischenfäDe1 '

dpr nächsten Monate . Aber der Wilh

Xfusnofmis und Hitlers sieht fest , den

Sieg Francas zu erzwingen . Papie¬
rene Verträge sollen sie daran hin -

detn , sich Spanien politisch anzueig
nen ? Und allein auf diesen papiere -

Das Flüchtlingsproblem ist ein Teil

des allgemeinen politischen Problems in

Europa . Die Flüchtlinge — sowohl die

politischen als auch die Juden — sind

die Opfer des stillen Krieges , der zwi¬

schen den europäischen Staaten geführt
wird . Sie sind schon in der Vorberei -

tungsperiode des Krieges heimat - und

extstenzlos geworden , zermürbt und zer¬

rieben . Sie sind nirgends gern gesehen ,
sie sind überall Objekte für polizeiliche
Behandlung und für Schikanen . Die stu¬

re wirtschaftsnationalistische Gesinnung ,
die in allen europäischen Ländern seit

der grossen Krise um sich gegriffen hat ,

verhindert , dass sie in anderen Ländern
wirklich heimisch und gleichberechtigt
werden können . Niemand erfährt so sehr

wie sie die Absperrungstendenzen der

Völker untereinander .

Am 4. Juli hat in Paris eine von der

SAI einberufene Tagung über die Kon¬

ferenz von Evlan stattgefunden . Es nah¬

men teil die Mitglieder der Kommission

zur Prüfling der Lage der politiscKen
Gefangenen und Vertreter sozialistischer

Organisationen der Flüchtlingshilfe in

den verschiedenen Ländern . Die Tagung
entsandte eine Delegation nach Evian ,

der ein französischer , ein österreichi¬

scher Genosse und Genosse Paul Hertz

vom Sozialdemokratischen Parteivor¬

stand angehörten . Sie legte ihre Forde¬

rungen in folgender Resolution nieder :

, „ Die von der SAI . einberufene Tagung zur

Beratung der Lage der politischen Flücht

a ) für diejenigen , denen als politisc3
Gegnern die Verhaftung droht

b) für diejenigen , die als poli ' ' s| ;
Gegner des Regimes verhaftet �
und nur unter der Bedingung �
freit werden können , dass sie

ihrer Familie auswandern ,
c ) für diejenigen , die , obwohl sie '

sehe Staatsbürger sind , von
deutschen Behörden

werden .
ausge ' wie*
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das ,

langt

Her

3. Den politischen Flüchtlingen isl

nur die Einreise - , sondern auch die Ar�'

erlaubnis zu erteilen .

4. Angesichts der grossen und steh '

senden Zahl der Flüchtlinge muss eine
(H

ternationaie Regelung sicherstellen . �
der Strom der Flüchtlinge . auf alle SW3

in solcher Weise verteilt werde , dass

Aufnahme der Einwanderung durch
\ r ~ii _ _ _ _ _ _• t _ _ _i. . zj. .1 _ _ ?_ _ _ i r •• ■■linge spricht sowohl im Namen der Flücht - w �

linge , die ihr Land um ihrer Ueberzeugung Volkswirtschaft der einzelnen Länder ;

willen verlassen mussten und Hilfe erwar - besten ermöglicht werde . So wichtig�
ten , als auch im Namen der Organisationen . Auswanderung in überseeische Länder
I ' ... !x —___ __ _ _ __ _ _ _ r Z'. —C T.. —r _ _ .. I "1.7 in . 1i f. TV ■o4* I «I *-»1n tisdie seit nunmehr fünf Jahren ein vorbild -

Die europäischen Länder , die bisher

Flüchtlinge aufgenommen haben , erklä¬

ren heute , dass sie nicht mehr in der

Lage seien , weitere Flüchtlinge aufzu¬

nehmen . Soweit es sich dabei um grosse
Länder handelt , liegt keine objektive

Unmöglichkeit vor , sondern ein Mangel
an Willen zu weiterer Aufnahme , der

erkennen lässt , wie sehr sich auch die

demokratischen Länder von liberalen

Grundsätzen abgewandt haben . Deutsch¬

land aber kündigt kaltblütig an , dass es

bis zum Herbst weitere 50 000 Personen

aus Deutschland hinauswerfen werde .

liebes Werk solidarischer Hilfe aufgebaut
haben . Sie begrüsst , dass die am 6. Juli in

■Evian auf Grund der dankenswerten Ini

in die Kolonien ist , so kann und muss
ein erheblicher Teil der Flüchtling6
in Europa verwurzelt bleiben . Kein6
darf die Bereitwilligkeit der Uebcrsff�

tiative des Präsidenten ( Roosevelt zusammen - ten zur Aufnahme von Flüchtlingen als ,
wand dafür dienen , Flüchtlinge , die
n Europa Fuss gefasst haben , dortt " 11

zuschieben .

5. Erforderlich ist , dass alle Bemul,u�
»■>fr»T*n /■»*■»-»m o«-* rl /■»»■» Ulli ZU 61' �'unternommen werden , um zu

dass die . Genfer Konvention für d611' !
Flüchtlinge vom 10 . Februar 1938 von 11

Staaten ratifiziert und ihre Geltung

Wenn in Deutschland auch nur die

elementarsten Grundsätze der Mensch¬

lichkeit respektiert werden würden , so

würde es kein Flüchtlingsproblem ge¬
ben . Solange aber dort die Rechtlos - und

Friedlosmachung von Hunderttausenden

Staatsprinzip ist , solange wird es auch

keine endgültige Lösung des Flücht¬

lingsproblems geben — es sei denn , man

wolle es als eine mögliche Lösung an¬

sehen , dass die vom System in Deutsch¬

land Gebannten auch internationaler

Rechtlosigkeft und Schutzlosigkeit an¬

heimfallen und dem Verkommen und

Ahsl erben preisgegeben werden . Das

Schicksal des armenischen Volkes zeigt ,
welches Mass von internationaler Un¬

menschlichkeit möglich ist .

tretende Staatcnkonferenz ein umfassendes
Werk zur Erleichterung des Schicksals der

politischen und konfessionellen Flüchtlinge
errichten will .

Das Problem der Flüchlinge hat in den
letzten beiden Jahrzehnten die verschieden¬
sten Phasen durchlaufen . Wenn das Schick¬
sal der deutschen und österreichischen

Flüchtlinge gegenwärtig als das aktuellste Flüchtlinge aus Oesterreich aus

im Vordergrund steht , so bedeutet das kei - werde .

neswegs , dass das Schicksal der übrigen Die Massenauswanderung wird " " r

Flüchtlinge weniger wichtig ist . reibungslos vor sich gehen und JL' n
tt

Die Massenflucht aus Deutschland und uahmeländern nützen , wenn durch

Oesterreich ist das Ergebnis des Krieges , enge Zusammenarbeit zwischen den

den das Dritte Reich gegen seine eigenen Jen und den privaten Organi . sationf ' V
Staatsbürger führt . Es zwingt Hunderttau - Kräfte eingesetzt werden , deren SachK
sende unter Zurücklassung von Hab undjnisse wertvoll werden können . Die d #

j
Gut Zuflucht ausserhalb der Grenzen ihres anceschlossenen Organisationen " l . c|»
Vaterlandes zu suchen . richlungen , die vielen tausend poh' "4

Das Dritte Reich verletzt alle Grundsätze Flüchtlingen in Europa und Uebersf�
des internationalen Zusammenlebens , indem ' er Gründung einer neuen Existenz vj

es seine eigenen Staatsbürger aus seinem ' ich waren , sind bereit , ihre Erfalirl ' j
Gebiet austreibt . Durch die Massenauswei - zur Verfügung zu stellen und bei <•?

sung von Staatsbürgern seiner Nachbarlän - " umg der Aufgabe mitzuwirken . „
der , die seit langer Zeit auf deutschem Bo - Soll aber eine Auswanderung in �
den wohnen , erzeugt es starke Unruhe und
gibt gerechtfertigten Anlass zu Vcrgeltungs -
massnahmen . Es vergewaltigt offen die an¬
erkannten Regeln des Völkerrechts , indem stungsfähigkeit der privaten Orga ' 11 <
es die Habe derjenigen beschlagnahmt , die

. . . . . . . . . . . . . n ■■ �
rem . Umfang verwirklicht werden . 50

�
man von vornherein an die Besch8 �
von erheblichen Mitteln denken . P

nen reicht dafür nicht aus . Es
es austreibt oder denen es das Leben im fentliche Mittel zur Verfügung gestf ' " �
Lande unmöglich macht . Diesen Missbrän j den , damit gerade jenen geholfen

Eine wahre Lösung des Problems ist

nneb Jieute nicht sichtbar . Der Geist ) nurikfe :

bürokratischer Engherzigkeit verhindert

chen muss durch eine internationale Ak kann , die mittellos sind und nicht ; ,
tion Einhalt geboten werden . Schicksal überlassen bleiben dürfen - �

Die Tagung lenkt die Aufmenksamkeil Die Delegation ist in Evian

ganz besonders auf folgende Gesichts - Regierungsvertretern empfange11 /
rden und hat ihre Ansichten und »

1. Die Erteilung von Einreisevisen darf - rungen - vorgetragen .

uen Verträgen beruhte die Hoffnung
auf internationale Entspannung .

Da « « die englische Regierung ihren

Vertreter bei General Frauen zurück¬

berufen musste , weil die öffenfliebe

Meinung die Versenkung der engb -
seken Handelsschiffe nickt dulden

will , dass Chamberlain « Abkommen

mit Italien das Schicksal von Edens

< 1entl em en - Agrec m en t au erleiden

scheint , knickt die frohen Hoffnun¬

gen ; der konservative und regierungs -
freundliche „ Daily Telegraph " rmiss

koitetatieren . dass der Bericht des

nach London berufenen englischen
Vertreters in Burgo « über die spani¬
sche Situation die Skepsis der engli¬
schen Män - ister üJ > er die Möglichkeit .
die deutsche und italiemsckc Durch¬

dringung Spaniens nach dem Kriege
wieder rückgängig zu machen , ausser¬

ordentlich gesteigert hat . Nicht nur

der englische Plan , die ganze Politik

Chamherlains erweist sich als recht

fragwürdiges Mittel und die Methoden

der westeuropäischen Mächte , den

Frieden zu bewahren , haben die

Kriegsgefahr nicht beschworen .

Schliesslich ein dritter Gedenklag :
Ein Jahr ist seit jenem unbedeuten¬

den Zusammenstoss zwischen einigen
chinesischen und japanischen Solda¬

ten verflossen , den die Japaner zum

Vorwand für ihren Angriff auf China

nahmen . Von einer raschen Unterwer¬

fung des riesigen , aber militärisch

schwachen , innerlich scheinbar zer¬

klüfteten Reiches träumten die japa¬
nischen Militärs . Die schwächlichen

Gegenvorstellungen der grossen

Mächte wurden höhnisch abgewiesen ;
mit Deutschland und Italien wurde

das „ weltpolitische Dreieck " gebildet .
Im Besitze von China und seinen ge¬

waltigen Hilfsquellen — so glaubten
die Japaner — würde es ein leichtes

sein , die europäischen Mächte aus

Asien zu verdrängen und unaufhalt¬

sam würde die japanische Expansion

weifergehen im Süden und im Norden

gegen tlie Philippinen und Niederlän -

disch - Indien . gegen Hongkong und

Singapur , gegen Indochina und Sibi¬

rien . Es ist anders gekommen , nicht

wegen des Widerstandes , den die

Mächte , . zur Abwehr des

im Völkerbund vereint ,

Augr ®
durch

Neun - Mächte - Abkommen bes00 '
1

dazu verpflichtet , dem jnpaDl�
Eroberer entgegensetzten , s011

dank der entschlossenen Geg�1
des zu nationalem Bewusstseio J

cb1»1;.Freiheitsdrang erwachten

sehen Volkes . Trotz aller Siege

der Entbehrungen , die die jap3' 1,'
Militärdiktatur ihrem Unglück' 11
Volke auferlegt , obwohl etwa

Million Soldaten bis jetzt gegen J

aufgeboten sind , verlieren

Japaner in den unermesslichen

men , ohne das Ziel der Nie<' fI
�

fung Chinas erreichen zu können - j-

eines haben sie bisher erzielt : dF

fr «
fährdung , der England und -

�
reich im Fernen Osten ausgeset' i , �
hinderte diese Mächte , ihre -

j
in

Kraft gegen die Gefahr , die sjc

ropo bedroht , einzusetzen , un3

leichterte Mussolini und Hitlcr

Spiel . Aber die Wendung , die

nesische Volk dem japanische ®
. _ _ _ _ __ . . . . . .i _ _ _ _«. . . j i - Up ?
teuer gegeben hat , ändert die

tion . Russland ist im Osten e1>IW



und die Drohung gegen Englands und

Frankreichs asiatische Besitzungen
wird weniger gefährlich . Nach einem

Jahr grausamsten und tückischesten

Krieges ist wenigstens dieser Angrei¬
fer geschwächt , seine Gefährlichkeit

gemindert worden . Von den Gliedern

der Kette Berlin — Rom — Tokio hat

S1ch das japanische bisher als das

schwächste erwiesen .

Drei Gedenktage . . . Noch weiss

oran nicht , ob sie nicht in Zukunft als

die Tage gelten werden , von denen

der Ausbruch des neuen Krieges zu

datieren sein wird .

Dr . Richard KERN .

" Vaeli IKenlein

Graiinnen «

Alldeutsche Cüftmischerei

Jhe Essener „ Nationalzeitung " erbaut
dch an dem Gedanken , dass man in

Belgien „ das dumpfe Grollen eines her¬

aufziehe i | den Gewitters " höre . Man fühlt
sieh im Dritten Reich als Schutzmachl
der Vtamen , ohne es indessen schon in
So provokatorischer Form auszuspre -
�cn wie gegenüber den Sudetendeut -

�hen . Aus Anlass des vlämischen Sän¬

gertestes schreibt das Organ Görings ;
«Alle diese marschiedenden Vlamen

SCoieaen vom Geiste jenes Grammens er -
' asst zu sein , der vor einer formal - unge
Seh ! ichen „ direkten Aktion " nicht zurück -

-. ehreckle, dafür gegenwärtig im Genter
ktrkor sitzt und am Sonntag aus dem Ker -

er heraus wissen Hess , dass er unerbitt -
ich wieder beginnen würde , bis sein Ziel .
' andorns restlose Einsprachigkeit , ver¬

wirklicht sei . . . In Vlandern entwickelt

�eh, night zuietzt unter dem Druck des

flämischen XationalisTnus , dem wohl oder

u' fel auch die gemässigteren Kreise folgen

Rüssen, eine geistige Haltung , die aus dem

exvusstsein grosser völkischer Kraftre -

?. ?rve genährt wird , und auf der Verwirk¬

lichung des vollen , uneingeschränkten
' fehles besteht . Grammens , in vlämischen
" gm der Märtyrer Grammens , In gewis

. fn Brüsseler und wallonischen Augen der
' arr und Tor Grammens , ist zu einer v. - ich -
' Ren Figur in einem Spiel zwischen Vlan -

'
und Brüssel geworden . "

Natürlich interessiert sich ( Ins Dritte

. !eich nicht für das Sprachproblem in

e' gien an sich . Solche Sprachprobleme
Werden immer erst durch das Dazwi -

�hentreten nationalistischer Gift -

' "lscher kritisch , und das Dritte Reich

( liese Art von Giftmischerei in seinen

pachbarländern zur Genüge betrieben .

möchte den vlämischen N' ationaJis -
' ' ' Us züchten , um den belgischen Staat

yenso zu unterwühlen , wie es die

yfhechoslovakei unterwühlt . Was das

J' tte Reich sucht und braucht , sind ;

j . fShrige Agenten vom Schlage Hen - l
e,Bs als Schrittmacher für die alldeut -

w eh Eroberungsziele . Am Ende dieser

f mhon &chaften steht das Bild ei nes all -

y�ssdeutschen Reiches , zu dem Belgien
mären soll so gut wie Holland und El -

Der grösste Stall l | » ro « liizeiit
der Welt

Der �rösste Eisenitian�el der Welt

Deutschland hat bisher , rief derj
Reiehswirtschaftsminister Funk in sei - i

ner am 16 . Juli vor den Bremer Kauf¬

leuten gehaltenen Rede aus , dem neuen

Konjunktureinbruch einen ungebroche¬
nen Widerstand entgegengesetzt . Diese

konträre Entwicklung , ungebrochenei
Widerstand hier , allgemeiner Konjunk¬

turrückgang da , wurde am deutlichsten

durch die Rohstahlerzeugung erwiesen .

. . Die deutsche Stahlproduktion " , sagte
Funk , „ beginnt die amerikanische Pro¬

duktion zu überflügeln " . Die Tatsache

stimmt , aber Herr Funk vergisst zu er¬

wähnen , dass der erstaunliche Auftrieb

der deutschen Stahlproduktion einen

Schönheitsfehler zeigt , dessen sie in ;

Ländern mit weniger stabiler Konjunk¬
tur ermangelt . Deutschland stand in den

ersten Monaten dieses Jahres tatsäch¬

lich an der Spitze der Stahlproduzenten
der Weit . Kein anderes Land der Well

bringt zur Zeit so viel Stahl hervor wie

Hitlerdeutscbland . Ist es aber nicht noch

erstaunlicher , dass es auch keinem an¬

deren Land der Welt so sehr an Stahl

und Eisen fehlt ? Die Handwerker müs¬

sen von Pontius zu Pilatus laufen , um

ein paar Nägel aufzutreiben , den Kon¬

servenbüchsen dürfen keine Dosenöffner

beigefügt werden . Neuerdings ist es ver¬

boten , an den Schreibmaschinen mehr

ais eine Spule für das Farband anzu¬

bringen , weil das Eisen dazu „ im Zuge
des Vierjahresplanes " benötigt wird .

Die deutschen Frauen und Mädchen , die

Schreibmaschinen bedienen , müssen al¬

so die Farbbänder mit den Fingern an¬

montieren . Um ihnen dieses Opfer für

die Volksgemeinschaft zu erleichtern ,

werden als Zugabe zum Farbband Fin¬

gerschützer geliefert . So wird nicht nur

das Eisen für die Spule , sondern auch

das Oel für die Seife erspart und

Deutschlands Devisenbilanz zugunsten
der Aufrüstung entlastet . Auf so ausge¬

klügelte Methoden der Eisenersparnis
können die anderen Länder verzichten ,

die von Hitlerdeutschland in der Stahl¬

produktion überflügelt worden sind .

In der Zeit von 1932 bis 1937 hatte

sich die Rohstahlerzeugung in Deutsch¬

land und in den hauptsächlich mit ihm

konkurrierenden Ländern entwickelt in

tausend Tonnen :

' ■. a. v
Oeutscii�uul
England
Fr«cbreich

1932

11' 937
5 7ÖÜ
5 345
5 640

1933 1034

20,6154
7 587
7 116
« 531

22 91Ö
11886
9 184
6 148

1935

30 316
16 097

9 002
6 264

1930

42 463
19 183

9 996
6 701

1937

44 913
19 817
13 170

7 902

Zurabtte in
% seit 1832

270
250
140

50

Die deutsche , englische und franzö -

iische Stahlerzeugung waren noch 1932

annähernd gleich gross , also auch im

annähernd gleichen Verhältnis , um 10G

Prozent , von der amerikanischen über -

troffen . Aber Deutschland war der ein¬

zige von diesen drei grossen Stahlerzeu¬

gern , der mit dem amerikanischen Auf¬

schwung Schritt hielt . USA . und

Deutschlam ! konnten ihre Produktion

seil dein Tiefstand der grossen Krise auf

das Vierfache erhöhen . England nur auf

das Zweieinhalbfache , Frankreich auf

das Eineinhalbfache . Zwar hatte die

deutsche Stahlerzeugung nicht , wie Herr

Funk in seiner Bremer Rede behaup¬
tete , nach vor einem Jahr kaum ein

| Drittel der amerikanischen betragen ,
aber immerhin kaum die Hälfte . Inzwi¬

schen hat der Konjunkturrückschlag die

amerikanische Eisenindustrie , die vor¬

her den stärksten Auftrieb gehabt hatte ,

am schwersten betroffen .

Aber USA . ist von Deutschland nicht

iiuir deshalb überflügelt worden , weil

■eine Stahlerzeugung zwei Drittel ihrer

- instigen Produktion eingebüsst hatte ,
a ndern auch , weil das Dritte Reich in

den letzten Monaten seine Stahlerzeu¬

gung kräftiger erhöht hat als irgend
oin anderes Land der Welt . Die amtli -

ichen Ziffern für das erste Halbjahr 1938

liegen noch nicht vor . Es sei deshalb als

Beispiel der Monat Februar herausge -

griffen . Es betrug die Rohstahlerzeu¬

gung in tausend Tonnen im Februar ;

Aehnlich wie mit Rohstahl steht : es
mit der Produktion von Roheisen . Die

deutsche Eisenerzeugung hatte also 1938

einen Rekord erreicht , zugleich aber

auch die gesamte Eisen Vers o j - g u mg . Es

betrugen im Februar in tausend Ton¬

nen : ,
1937 1938 Zurttlimc In %.

FoerOerung vai Eök- twz 588 "797 36
Einfuhr ron Eisenerz 1 256 . 1 440 . • 16
Einfuhr von Schrott 42,6 98. 5 130

! r I ' r -' '

Gleichzeitig war die Einfuhr von Ei¬

sen und Stahl um 25 Prozent gestiegen
die Ausfuhr um 26 Prozent gesunken .

Die deutsche Eisenversorgung hat al¬

so eine nie dagewesene Höhe erreicht .
aber der Eisenmangel ist ( Jadurch kei¬

neswegs kleiner geworden . Görings „ Es¬

sener National - Zeitung " kündigle am

3. März an , „ dass es keiner besopderen
Anstrengung bedürfe , die vom Führer in

seiner letzten grossen Reichstagsrede
vorausgesagte Jahresmenge von 2. 1 Mil¬

lionen Tonnen Rohstahl zu erzeugep " ,
dass aber „ einstweilen mit einer Aufhe¬

bung der Kontingentierung noch nicht

gerechnet werden könne " . Einstweilen

könne „ von einer Auflockerung des Ei¬

seninlandmarktes noch nicht gesprochen
werden " .

Wenn sich Hitlerdeutscbland besser

mit Eisen versorgt als andere Ländei

und dennoch mehr als jedes andere

Land von Eisennot heimgesucht wird .

so nur deshalb , weil sein Rekord der

Eisenversorgung noch von seinem Re¬

kord des Eisenverbrauchs ühertroffen

wird . Es ist also die militärische und

wirtschaftliche Kriegsvorbereitung , die

diesen wie jenen Rekord verursacht . Das

ist es , was Herr Reiehswirtschaftsmini¬

ster Funk mit seinen stolzen Zahlen be¬

wiesen hat , wenn er auch etwas ganz
anderes hat beweisen wollen .

G. A. F .

�äSS- I othri ngen .

jedenfalls erhellender als die übiicho

grosse Parade in Nürnberg . Die Furcht

vor dem Kriege als Ergebnis der Politik

des Systems ist ein regelrechtes Miss -

trauensyptum gegen die Führung .
Deshalb ist ja auch noch ein anderer

Kanal geschaffen worden , der der Ver¬

bindung von Volkswillen und Führungs¬
willen dienen soll : die Eingreiftruppe
Hinnnjers für den Kriegsschauplatz In¬

nerdeutschland . Gegenüber diesem Sym¬
bol der Volksverhundenheit des Systems
verhlasst sogar der Reichsparleitag .

�olküiverbiiiidenlielt
�IVüpnbepsor ■ • apade

Min
Ll . ��Ksparteitag der NSDAP soll

S(, .! ' ä . bis 18 . September in Nürnberg

pr ' Bden . Die nationalsozialistische

ei
Sse feiert ihn von vornherein als

l" Ausdruck des Volkswillens :

Hn' p " Beung und Volkswillen stehen hier in

fiejjp'I1 ' migen Wechselverhältnis . Aus der

, ' n�' äem unbedingten Glauben

' k' s y
<' er Führer die Kraft , den Willer

ies y i
es zu erkennen , die Geschichte die

Nrt,,-0 bbI starkor Hand durch seine

Ml) -
' lenken . So fliesst hier der Volks

in ,n organisehen Kanälen unniittclbar

9is j" Führung ein . Dieses Wechselverhält -

e<i alJer ' llnl seine werbende Wir

�' älir! Urn < ' zu Behalten , immer neuer

n Xw"1"' " �n dieser ständig neu erfolgen -
' Benscrweckung nimmt der jährlicheeckung nimnit der jährliche

.v Im Gcsamtleben der Nation eine

' ii %n)tTa!?en<ie Stclluag ein . An ihm ver -
S' C' 1 Fnrtei und Volk , Führer und

bunr�haf , zu dem Erlebnis innigster Ver -

�nhoit »
den n.S man nicht alles sagen muss , um

dnSl,ein�chen Tatbestand zu verbergen

Systeni eine wirkliche Eni -

hat r ' es Volkswillens zu fürchter

' ' "d
le � vor dem beabsichtigten

fall wieder aufgegebenen Uehcr -

die � c' ie Tschechoslovakei waren für

Verbundenheit zwischen Füh -
l ! r,d Gefolgschaft im Dritten Reich

neutselie Gesell Ich te

Der gleichgeschalteten Presse wird aus

München das Folgende berichtet :

„ Die auf der Münchener Juli - Tagung des

Reichsinstituts für die Geschichte des neuen

Deutschland vorsamnieltcn nationalsoziali¬

stischen Geschichtsforscher hatten zum Ab -

schluss deir Tagung ein eindrucksvolles Er¬

lebnis . Nach einer Reihe bemerkenswerter

wissenschaftlicher Vorträge kam der Fran -

kenführer Gauleiter Julius Streicher zu

Wort , um in einer lebendigen Ansprache
die Aufgaben des deutschen Geschichtsfor¬

schers vom Standpunkt des nationalsozia¬

listischen Kämpfers zu deuten .

Es war sehr überzeugend , wie hier im

Kreise der Gelehrten und bedeutenden Wis¬

senschaftler einer der älles ' en Mitkämpfer

Adolf Hitlers und Vorkämpfer in der Jnden -

fragc den Weg zur wahren und lebensvollen

deutschen Geschichlsschreihunci wies . Ge¬

rade auch der Geschichtsforscher dürfe

seine Welt nicht allein in verstaubten Bü¬

chern erblicken . Geschichte müsse blutvoll

und mit Feuer geschrieben sein , wenn sie

in die Herzen der Mensehen dringen soll . "

Plakat , das zu einer bildlichen Darstellung
folgende Inschrift trägt :

Der Papierberg des Ausfuhrhandels

dargestellt an einer Lieferung nach Süd¬
amerika mit den verschiedenen Formu¬

laren , die für die Ausführung jedes einzel¬
nen Auftrages ausgefüllt werden müssen . 40
Formulare , von denen jedes einen Arbeits¬

vorgang für sich bedeutet — ausserdem die
inneren allgemeinen Kontorarbeiten : Kal¬

kulationen , Buchungen , Kontrollen , Bemu -

stcrung , Korrespondenz mit Uebersee , In¬
dustrie und Verkehr , mit Wirtschaflsbehör -

den , Schiffahrt und Finanz . Aus dieser Ar -

j heit trägt * der Ausfuhrhändler allein das
Itisiko der richtigen technischen Durchfüh -

1rung , der richtigen Warenkenntnis , der

Kredithergabe .

Dieses Plakat macht in seiner Schlagwort -

artigen Aufmachung einen tiefen Eindruck
auf den Besucher . . . Die Bürokratisierung
geht freilich nicht allein immer von öffent¬
lichen Stellen aus , sondern mit dem An¬
wachsen einer jeden Organisation wächst

auch der Ehrgeiz zur Machtentfaltung , auch

wenn es sich um Verwaltungsorgane de :
Wirtschaft handelt , deren Glieder selbst aun
der Wirtschaft stammen . "

Dieser Aufschrei , den die „ Berliner Bör

sen - Zeitung " in ihrer Nr . 247 ausgestosser
hat , richtet sich gegen die unheimliche Ver

bürokratisierung der deutschen Wirtschaft

on der vor längerer Zeit schon Dr . Goer
leler . der damals noch Oberbürgermeistc !
on Leipzig war , schrieb , es könne „ einet

Hund darüber jammern " .

BÜPftliPallo - Inllalion

. Der Besucher der Ausstellung . . Bremen i

— Schlüssel zur Welt " findet in einer der

neunzehn Zelthal ' cn . in der der . Gross - ,

E n- und Ausfuhrhandel " einen Einblick

in seine Tätigkeit und seine Leistungen ge¬

währt . an einem bescheidenem Platze ein

�ieuep « foss

« Up Konsumvcpeine

Nachdem mit der Vernichtung einer grös¬
seren Anzahl von Konsumgenossenschaftcr
der konsumvereinsfeindlichen Strömung ir

der Nazibewegung Genüge getan war , schien

es , als ob sich die noch übrig gebliebener
Konsumvereine vor der Zwangsliquidierum
würden retten können . Denn die National¬

sozialisten hatten herausgefunden , dass sich

in den Konsumgenossenschaften in be¬

trächtlicher Menge Futterkrippen für „ alte

Kämpfer " und Renegaten der Arbeiterbe¬

wegung einrichten Hessen . Ausserdem aber

lernten sie die Konsumvereine , nachdem
ihre Unabhängigkeit erschlagen und die

Selbstverwaltung der Mitglieder vernichtet

war , als ein wertvolles Hilfsinstrunient zur

Beeinflussung der Verbraucher im Sinne

der nationalsoziaiisiischen Wirtschäfts - und

Verbrauchspolitik schätzen .

Es wurden Erklärungen abgegeben , ' dass

der Nationalsozialismus keineswegs kon -
sumvereinsfeindlich sei . Damit sollte vpr
allem erreicht werden , dass die alten ' Ge¬

nossenschaftler ihrem Konsumverein nicht

nur als Mitglieder , sondern auch als Käu¬
fer und Sparer die Treue halten . ,

In den letzten Wochen sind nun ne . uc
Vorslösse gegen die Verbrauchergenossen¬
schaften erfolgt , die von keinen geringeren
Würdenträgern als dem Reichsgrnährnngs -
ministcr und dem Reiehswirtschaftsmi¬

nister geführt worden sind . Der Reiehs¬

wirtschaftsminister Funk benutzte die

Amtseinführung des neuen Reiters . der

Rcichsgruppe Handel als Anlass , sich in

scharfer Weise gegen die Konsumvereine

auszusprechen . Er kündigte in seiner Rede

an , dass

„ die Frage der Konsumvereine wieder
aufgegriffen werden wird , ,mit dem Ziel

der Liquidierung der Deutschen Gross -

einkaufsgesellschaft und der einzelnen
Verbrauchergenossenschaften , weit diese
Gebilde als kollektive Grossbetriebe nicht
den Grundsätzen der nationalsozialisti -

schep Wirtschaftsfübrung '
" ' enfs . prcehen .

t ' ns Hegt daran , eine möglichst grosse
Zahl von gesunden Einzehinternehmen
mP starkem Vprnntworturigsbewivsstsein
und starker rnternehmerinitiätivo zu
schaffen , aber nicht kollektiv , e Wirt -
schaftsgebilde , die dem hesoudertp Inter¬
esse eines einzelnen Standes oUlcr Beru¬
fes dienen . . . " . ;

■( . • r
Der Reichsernährungsminister hat kurz

darauf dem Wirtschaffsminister , sekun¬

diert . So werden also die letzten verstüm¬

melten Reste der von den deutschen Arbei¬

tern unter grossen Opfer , n geschaffenen
herrlichen Genosscnschaftsbewegung zep
stört werden . Was Opferwille und Iftepiiß
mus der sozialistischen Arbeiter gesebaffen
hat , das wird in der „ national , Sozialist )

sehen " Wirtschaft als Fremdkörper emp
funden .



Unter in

Sla « cliineng ; ewehr
Krupparheiler unier

llewachuns

Ein bisheriger deutscher Ingenieur -
ütfizier ist vor kurzem ins Ausland

geflüchtet . Er hatte den Befehl erhal¬

ten , sich als „ Freiwilliger " nach Spa¬
nien zu begehen . Er heschloss jedoch
— schon auf Grund seiner persön¬
lichen Einstellung zum spanischen

„ Bürgerkrieg " — dem Befehl nicht

Folge zu leisten . Er verliess das Beich

und ging in die Emigration .
Der Mann ist Spezialist für eine ge¬

wisse Panzerwagen - Konstruktion . Von

der Reichswehr - Spezialahteilung für

Panzerwagen war er in den letzten

Monaten vor seiner Flucht zu den

K nippwerken nach Essen abkomman¬

diert worden , zwecks Produktions -

Ueberwachung . Er berichtet , dass un¬

ter den Arbeitern der Kruppwerke ,
mit denen er in Berührung kam . fast

durchweg eine sehr gereizte Stim¬

mung herrsche , sowohl gegenüber dem

Naziregime im allgemeinen , wie auch

insbesondere wegen der bis zum Aeus -

sersfen gesteigerten Ueberstunden -

wirtschaft . Die Facharbeiter bei

Krupp wüssten sehr genau , wie unent¬

behrlich sie dem Regime sind und sie

könnten sich daher manche offene

Aeusserung ihres Unwillens erlauben .

die einen andern , nicht unmittelbar

der wichtigsten Rüstungsindustrie
dienenden Arbeiter auf der Stelle ins

Lag�r oder ins Zuchthaus bringen
würde . Obwohl die Krupparbeiter zu

den relativ bestbezahlten im Reich ge¬

hören , sei ihre Verbitterung so stark ,
dass sie — nach der Ansicht jenes ge¬

flüchteten Offiziers — leicht einmal zu

Unruhen führen könnte .

In der Abteilung , deren Produktion

er zu überwachen hatte , werden Pan¬

zerwagenteile für den spanischen

Krieg hergestellt . Dieser Verwendungs¬
zweck und die ewigen Ueberstunden

waren ständiges Gesprächsthema der

Arbeiter . Eines Tages rückte plötzlich
SS in die Arheitshalle ein und es wur¬

den dort Maschinengewehre einmon¬

tiert , die die Halle völlig beherrschen .

Diese Aktion wirkte einschüchternd .

hat aber natürlich , die Stimmung nicht

verbessert .

Der geflüchtete Offizier ist der An - ,

sieht , dass Deutschland im Falle eines

Krieges schon nach relativ kurzer Zeit

mit den grössten psychologischen
Schwierigkeiten im Innern rechnen

müsse . Die Nazis meinen zwar , dass

Goebbels - Propaganda und Totenkopf -
verbände ein ausreichendes Gegenge¬
wicht bieten würden , — in Reichs¬

wehrkreisen sei man in dieser Hin¬

sicht jedoch ziemlich skeptisch . . .

Un tenl rückte Uentselie
Der Uinhriicli des Dritten Beiclies In die Tsclieclioslovakei

Nieniftllers �ehieksal

Aus Kreisen der deutschen Bekenntnis¬
kirche war über Aufenthalt , Behandlung
und Befinden des vom Hitlerregime einge¬
kerkerten Hnstors Niemöller soeben das fol¬

gende zu erfahren :
Nieuiöller befindet sich nach wie vor in

dem berüchtigten Konzentrationslager Ora¬

nienburg . Alle Bitten und Gesuche um
seine Freilassung sind von den Maehtha -
bern abschlägig beschieden bezw . über¬

haupt keines Bescheides gewürdigt worden .
Wenn kürzlich in einigen Auslandsblättern
zu lesen war , dass die Naziregierung die
baldige Freigabe des mutigen Bekennfnis -

pfarrers in Aussicht gestellt habe , so ent¬

spricht das nicht den Tatsachen . Den füh¬
renden Männern der Bekcnnfniskirche ist
nichts derartiges bekannt .

Der nationalsozialistische Imperialis¬
mus hat zur ideellen Tarnung seiner Er¬

oberungsziele die Schutzherrschaft über

alle Deutschen und ihre Wohngebiete
sich angemasst und braucht dazu die

Lüge von der Unterdrückung der Deut¬

schen in allen Staaten . Nachdem das

österreichische Volk von seinem Staat

durch Adolf Hitler erlöst ist, , wird der

ganze Nachdruck der reichsdeutschen

amtlichen Lügenkunst auf die „ Unter¬

drückung " der „ Sudeten " - Deutschen
durch die Regierung der Tschechoslo -
vakei gerichtet . Es muss daiiei immer

wieder betont werden , dass es sich um
tschechoslovakische Staatsbürger deut¬
scher Zunge handelt und nicht um Hit -

lersche Untertanen .

In diesen Tagen haben die gleichge¬
schalteten , nationalsozialistischen Hen -

lein - Deutschen in der Tschechoslovakei

die ganze Hitler - Goebbels - Propaganda
über ihre Unterdrückung als aufgelegten
Schwindel entlarvt . Die ganze Welt

konnte sich davon öffentlich überzeu

gen . Seit Wochen hatte die deutsche

gleichgeschaltete Presse zu einem Fest

aller Deutschen in der tschechoslovaki -

schen Republik vom 1. bis 4. Juli nach

Komotnu eingeladen , veranstaltet vom
Bund der Deutschen . Dass ein solches

„ Fest " veranstaltet und zugelassen
wurde , hat noch nicht viel zu bedeuten ,

immerhin ist es auch kein Beweis für

die behauptete Unterdrückung und

Drangsalierung der Deutschen durch die

Tschechen . Aber wie das Fest aufge¬
zogen war und wie es verlief , das ist

bezeichnend , einmal für die schamlose

Brunnenvergiftung der sudetendeut¬

schen und reichsdeutschen Propaganda ,
und zweitens für die Langmut der tsche -

choslovakischen Regierung .

Der „ Bund der Deutschen " ist selbst¬

verständlich gleichgeschaltet , absolut

treu hinter Henlein und seinem Glau¬

bensbekenntnis zum Nationalsozialis¬

mus , also antistaallich , antidemokra¬

tisch , illoyal . Zu allem Ueberfluss hat

auch noch der „ Führer " des Bundes der

Deutschen , der Pastor Wehrenfennig ,
sich und den Bund noch einmal öffent¬

lich auf den Nationalsozialismus ver -

oflichtet . Niemand kann bestreiten , dass

es sich dabei um den durch Hitler ver¬

körperten Nationalsozialismus handelt ,

dass es ein Bekenntnis zum Dritten

Reich ist , dessen Prinzipien der Tod je¬

der Demokratie sind . Wer sich dazu be¬

kennt , proklamiert gleichzeitig seine

Gegnerschaft zum tschechoslovakischen

Staat , dessen Bürger die zum Fest aufge¬
rufenen Deutschen sind . Trotzdem

durfte diese tagelange grosse Demon¬

stration gegen den eigenen Staat und

für das Dritte Reich unter dem Schutz

der Behörden und staatlichen Sicher¬

heitsorgane stattfinden . Wer hat da noch

den Mut . von einer Unterdrückung der

Sudetendeutschen zu reden , wenn so et¬

was möglich ist ?

Die Verwaltung der tschechoslovaki - |
sehen Stadt Komotau hatte zu diesem [
offiziellen Fest der nationalsozialisti¬

schen Deutschen aus der ganzen Tsche¬

choslovakei auf dem Marktplatz etwa

45 Fahnenmasten errichten lassen , vor

dem Rathaus waren die offiziellen Flag¬
gen aufgezogen und die öffentlichen

Gebäude unter den Glanz vieler Schein¬

werfer gestellt . Die tschechische Staats¬

polizei , dieser Stein des Anstosses füi

die Nazi - Deutschen , sorgte für einen rei¬

bungslosen Verkehr auf allen Strassen

nud Plätzen der Stadt , damit die staats¬

feindliche Kundgebung störungslos ver¬

laufen konnte .

Selbstverständlich hatten die Henlein -

Deutschen ihre Fenster und Häuser mit

Guirlanden , Plakaten , Fähnchen und

Fahnen geschmückt , aber nicht nur mit

den blauweissen Papieren des BdD , son¬

dern mit Henlein - Bildern und Fahnen

nicht minder . Die Geschäftsleute , soweit

sie nicht ebenfalls auf Henlein und das

Dritte Reich schwören , wurden unter

stärksten Druck gesetzt und mussten ,

von wenigen Ausnahmen abgesehen ,
sich ebenfalls zur Propaganda durch

Ausschmückung ihrer Häuser beque¬
men , um dem Boykott zu entgehen . Zwi¬

schendurch sah man auch die Staats¬

flagge , aber das bisschen Loyalitäts¬
schwindel ist ja notwendig .

Der Verlauf des Festes entsprach ge¬
nau den reichsdeutschen Vorbildern . Am

1. Juli abends zog der „ Führer " des BdD ,
Pastor Wehrenfennig in Komotau ein ,

genau wie ER , stehend im offenen Auto .

Langsam fuhr er durch das dichte , von

tschechischer Staatspolizei in Ordnung
gehaltene Spalier der unterdrückten

Deutschen , die ihre Hände provozierend
zum Hitlergruss erhoben hatten , und

die begeisterten , zum Teil uniformierten

Spaliersteher riefen tm Takt unentwegt
wiederholend ihr einexerziertes , aus dem

Dritten Reich importiertes „ Sieg Heil ! "

Am 2. und am Vormittag des 3. Juli

kamen aus dem ganzen Gebiet der

Tschechoslovakei die Henlein - Deutschen

in verbilligten Sonderzügen nach Komo¬

tau und überfluteten die Stadt . Die uni¬

formierten Trupps in den bekannten SA -

Stiefeln sangen mit den ebenso bekann¬

ten brutal - ernsten Gesichtern recht be¬

kannte importierte Nazi - Lieder :

„ . . . heute gehört uns die Heimat und

morgen die ganze Welt . "

Es ist das alte Lied der Hitlerschen

SA , nur wurde an die Stelle des Wor¬

tes „ Deutschland " hier „ Heimat " ge¬
setzt . Das knallte hier dauernd durch die

Strassen beim Schritt der langen Stie¬

fel , das haben die Nazis immer wieder

brüllen dürfen unter den Augen und

Ohren der Staatspolizei , ohne dass sie

„ unterdrückt " wurden . Dabei ist das

Lied die offene Kampfansage an den

Staat , denn wem gehört morgen die

gjanze Welt , also auch die Tschechoslo¬

vakei ? Den Nazideutschen ! Linter die¬

sem Kampfruf stand die ganze Veran¬

staltung , und dazwischen immer wieder

das taktmässige , sich dutzendfach wie

derholende „ Sieg Heil " .

Am 3. Juli kam auch der andere , der

erste „ Führer " Konrad Henlein und die

Begeisterung war gross , insbesondere

die überaus reichlich vertretenen weib¬

lichen Teilnehmer waren zum grössten

Teil nur noch hysterisch zu bewerteB '

Der Umzug durch die Stadt , nach afflt "

lieber Zählung 36 000 Menschen , erhif "

sein besonderes Gepräge durch die uni¬

formierten sudetendeutschen SA- Leuto
hier FS ( Freiwillige Schutzstaffel ) gc'

nannt , und — durch den „Arbeit ' "
dienst " , der in Uniform mit geschulte ' '
tem Spaten marschierte . Alles aus NaZ' "

deutschland importiert . Auch eine An-

zahl Militärmärsche hatte man aU'

Preussen bezogen , besonders den F3 " '

farenmarsch und den Landwehrmarse ' 1
( „ Donnerwetter min Tobaksbüdel " ) �

und so konnte man sich befeits nad1

Hitlerdeutschland versetzt fühlen

Nichts Hess den Schlüss zu , dass nia '

sich in der tschechoslovakischen F6'

publik befand , und die Teilnehmer

ren mit ihrem „ Sieg Heil " bestimmt W

Hitler und nicht bei Benesch . Die Ver '

anstaltung war Aufruf und Kampf311 '
sage an die Republik , deren Demokra *

tie von den Totalitätssüchtigen in uner¬

hörter Weise missbraucht wird . �: lS

sich in Komotau vom 1. bis 4. Juli �

gespielt hat , ist nicht nur ein eklatant ' 1

Beweis , dass die Deutschen nicht unter¬

drückt sind , sondern dass sie sich in d' 1

tschechoslovakischen Republik e' ner

Freiheit erfreuen , die ihnen nur danj1
zukäme , wenn sie bereit wären , sie aue "

allen anderen zu gewähren .

Das verlogene Geschrei des Dritt " 1
Reiches von der Unterdrückung
Deutschen ist nur als Eroberungsw ' "�
ernst zu nehmen und ist deshalb nk ®

durch Konzessionen an die Sudeto - N' 321 '

zu beschwichtigen . Ganz deutlich

sich , dass mit den Mitteln , die die Ar "

beutung eines 75 Millionen - Volkes er

gibt , die Unterminierung der Tschec ®0 '

slovakei betrieben wird . Mit dem E' 3'

marsch ging es diesmal noch nicht , �
Gegenaktion wurde derartig deutl ' c"
dass die inneren Hemmungen nie .
überwunden werden konnten . Jetzt u3

die erneute Vorbereitung begonnen
1

der Tschechoslovakei , um sie so stur1 "

reif zu machen , dass sie dem Dritt '

Beich als reife Frucht zufällt , ohne 6' ,°
gefährliche Gegenwehr fürchten zu m" -

sen . Nicht darauf kommt es heute 3"

ob diese Rechnung aufgehen , sonü6 ' ®
dass sie vorbereitet wird . Die Henlß1 ®

Nazis wollen die Herrschaft haben , 3

Herrschaft Hitlers , in dessen Auftrag 31

handeln , über die ganze Tschechos '

In Oranienburg wird Niemöller in stren¬

ger Isolierung gehalten . Er ist von den an¬
deren Gefangenen völlig getrennt , darf mit
niemandem sprechen und wird besonders
bewacht . Diese Isolierung bedeutet nicht ,
dass dem Geistlichen irgend eine mildere

Sonderbehandlung zuteil werde . Im Gegen¬
teil : die Wachmannschaffen scheinen den

Auftrag zu haben , ihn besonders zu quälen
und zu schikanieren . Besuche darf er im

Lager überhaupt nicht empfangen . Jeden

Monat einmal wird er unter starker Bewa¬

chung zum Untersuchungsgefängnis Berlin -

Moabit transportiert , wo er seine Frau für

einige Minuten sprechen darf . Er wird

dann wieder ins Lager zurückgebracht .
Diese seltsamen , unsinnig erscheinenden

Transporte haben zu den verschiedensten

Deutungen Anlass gegeben . Es ist die Be¬

fürchtung geäussert worden , dass Niemöller

früher oder später von solch einem Trans¬

port nicht lebend zurückkehren wird , d. h.

also , dass man ihn „ auf der Flucht " er -

schiessen werde .
Niemöllers Gesundheitszustand ist sehr

schlecht . Er leidet körperlich und seelisch

hart unter der Gefangenschaft , der rohen

Behandlung und der elenden Lagerkost . Das

■ Regime hat die Absicht , ihn physisch und

psychisch zu „ erledigen " , so wie man es
mit Ossietzky getan — erklären seine

Freunde . Nicmöller hat ihnen vor kurzem

erneut die Botschaft zukommen lassen ,
dass er tapfer ausharren wolle und weder

' hl
vakei . Die Sudeto - Nazis wollen o10

�
die Aufgaben erfüllen , die ihnen du '

demokratischen Entscheid aller Bür £

der tschechoslovakischen Republik f
fallen , auch wenn sie in der Opposit '
sind , denn sie sind keine loyalen ,
kratischen Bürger . Die Henlein - P3f .

und alle ihr gleichgeschalteten Verei

gungen , einschliesslich , der „ Bund 3,1

Deutschen " , sind die Irredenta des

ten Reiches , geistig und materiell �

ihm abhängig . Es geht nicht um die
"

friedigung sudetendeutscher berecht1 ?

ter Wünsche , sondern um Erobern

ziele , wie in Komotau demonstr ' '

wurde : „ Heute gehört uns die Hd111 '

und morgen die ganze Welt . "

Martin Stah ' -

an Selbstmord noch an irgendwelc ®
Fluchtversuchen denke . Der Sinn

Botschaft ist klar : Niemöller fürchtet� .
mordet zu werden und will für alle r ®�
vorsorglich die üblichen Lügen de"1,�
tieren , mit denen das braune Henkerreg '

solche Verbrechen meist zu bemän

sucht .

V' 1
Unter preussischer Polizeiaufsicht . �

Wiener Polizei wird nach dem Musler ■

Dritten Reiches organisiert . Diese Or�
�

sution soll am 1. September beendet s
,,

Das erste grosse Gebäude , das das Sys�j,
in Wien bauen will , ist ein neues P0 ' 1

Präsidium .
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Zur Koiizenirationsflebatte
Konzentration ohne Programm ? / Von Georg ; Beyer

■A

Die DeFia tte über eine Konzentration
' kr sozialdemokratischen Kräfte in der

Emigration ist bereits zu Beginn über
' ks Stadium des Taktierens hinausge -
' angt . Der Wille zur Verständigung ist

' •mhellig. Wenn Gustav Richter von ei -
I,ei' . . neuen " sozialistischen Partei

sPrichl , so kann er im Grunde nichts
anderes wollen , als die erneuerte und

Verjiingte Sozialdemokratie , womit er

�ofort mit Friedrich Stampfer und Max
raun einig wäre .

Aber diese Uebereinstimmung ist zu
scbön , um ganz wahr und ganz echt zu
Se' n. Ist es Zufall , dass in dieser Kon -

Zentrationsdebatte so wenig von der ge -

�• nsamen geistigen und politischen

p Innung , von der Einmütigkeit in den

0rderungen und in den Wegen zu ih�
W Verwirklichung die Rede ist ? Wird
as allgemeine Einverständnis bereits

[ ""ausgesetzt ? Ich wage nicht , mich zu

�' "ein solchen Optimismus zu bekennen .

- unter Sozialdemokraten , die
— jahrzehntelange Kampfgemein -

aft verbunden sind und in der Emi¬
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�a, ' on die traditionelle Bindung mit

So2ialdemokratischen Partei bedin -

Ve�S ' 0& buUecht erhalten , ist in den

Ü . Eigenen fünf Jahren rechter Hand ,

�
' ei Hand vieles s - ertauscht worden .

Qr "�gesplitterten und neugebildeten

Vo�en sind Mitglieder gestossen , die

sPn . liemals Sozialdemokraten gewe -

nei.
Sln ( �- Diese Organisationen sind ei -

� gesinnungsmässigen Fluktuation

�geliefert , oft viel stärker im Ver -

als im Bejahen , das heisst : einig
kämpf gegen den Faschismus und

Politische und soziale Reaktion ,

(Jei|11?er einig in den Prinzipien und in

' bri " sozialistischer Neugestal -
&■

Hi� ' gi - amme werden heule ein wenig

ij , ,Sl "' btet . Wieviel programmatische

StK • Dlr sei in der Vergangenheit ge -
untj worden — das

man selbst von alten Sozialde -

von
' ■aten häufig zu hören . Angesteckt
' eneni Pseudo - Aktivismus , der pro -

M,' , r >los nach den Masstäben der

lieh- Renschen und Seelen ausrichtet ,

r�Ptet man , aus den jüngsten Erfah -

gg
?0' 1. , gelernt " zu haben . Erst die Or -

ggj . Wille , Führer nebst Ge -
" e Das andere später !

5fiti kenne , altmodisch geblieben zu

mir nicht vorstellen ,

*ent ei!le e ' nfache organisatorische Kon -

()ei. raDon bereits eine Akkumulierungi
tj���ialistischen und sozialdemokra -

ti0tl ?n Kräfte bedeutet . Die Organisa -

allesIs� sehr viel , aber bei weitem nicht

H'orri
VVenn sich mit der kräftiger ge -

sj. ' enen Schale nicht auch der gei -
Es , •

lln ( � politische Kern konzentriert .

üeil
In� sogar Fehlleistungen einer blos -

(ien, . organisatorischen Summierung

iier , "j"- Gegensätze , die bisher auf ei -

ficf! , f ' nen Plattform ausgetragen wur -

Kfeis
0noen jetzt in einem viel grösseren

W
e ( �e Köpfe trennen , statt sie zu

girieren .
kfs .S.f ken tiefgreifenden Meinungs -

' " ' lenheiten fehlt es wahrhafttig
�pben dem marxistischen , in den

Klassenkampfes beharrenden

klis " lsil ?lls fordert der „ Volkssozialis -

�is Seine Anerkennung . Eine Brücke

hüben und drüben gibt es

klätp v ' elcn Köpfen wird der huma -

Sozialismus ( der sich von selbst

• sollte ) , abgelöst von einem

li�/ ' tären". einem „ militanten " Sozia -

S(:be
s' wohei geistige und psychologi -

h b erw ' rrungen nicht ausbleiben
d. . " t ' nnon _ _ ,i : „

terungen eine schwere Gefährdung die¬

ses Sieges , selbst wenn eine solche Dik¬

tatur nur als „ vorübergehend " bezeich¬

net wird . Auch die Position der So¬

zialdemokratie im Verhältnis zu ihren

Gastländern birgt manche Probleme . Es

gibt Sozialdemokraten , die es als selbst¬

verständliche Pflicht betrachten , dass

man im Falle eines Krieges gegen Hitler

Milizen organisiert . Andere lehnen eine

solch bedingungslos gestellte Forderung
ab — mit der Begründung , dass bei

einer derartigen Entscheidung nicht

irgendein nationaler Befreiungskampf ,
sondern das aktuelle internationale so¬

zialistische Interesse massgebend sein

müsse .

Das alles ruft , trotz alledem , nach

einem Programm . Schliesslich muss man

wissen , was man will , um es mit ver¬

mehrter Kraft entscheiden zu wollen .

Es muss , noch ehe sich die Organisa¬
tionen zusammenfinden oder zum min¬

desten gleichzeitig , Klarheil bestehen

über die gesinnungsmässigen Ausgangs¬
punkte . Bei allem Reichtum der poli¬
tischen Individualität muss ein organi¬
sierter Sozialdemokrat eindeutiger als

je zuvor wissen , dass die Organisation
die Trägerin einer ganz bestimmten

geistigen Entscheidung und einer festen

politischen Marschroute ist . Ich bin weit

davon entfernt , die Fordernng aufzu¬

stellen , dass vor allen Konzentrations¬

verhandlungen feierlich inaugurierte
Programmausschüsse zusammentreffen

müssten . Die Zeit bedingt vielmehr auch

bei uns schnell denkende , schnell tätige ,
also nicht zu zahlreiche Köpfe .

Das Ergebnis , zu dem sie gelangen
werden , ist mir nicht zweifelhaft . Es

wird keine „ neue " Partei geben . Selbst

wenn es sie gäbe , so würde sie in den

Grundsätzen einer unzerstörbaren und

unabdingbaren Ueberzeugung der „ al¬
ten " wie aus dem Gesicht geschnitten
sein : der deutschen . Sozialdemokratie .

Ihre Schwäche lag nicht in ihren huma¬

nitären . freiheitlichen , demokratischen

und sozialen Prinzipien . Unter den po¬
litischen Gebundenheiten der Nach¬

kriegszeil und vielleicht in allzu blindem

Glauben an den Sieg der Vernünftigkeit
und der Gerechtigkeit im Zuge der

menschlichen Geschichte hat sie diese

Prinzipien nicht leidenschaftlich , nicht

kühn genug verfochten .

Die Entschlossenheit , das mit allen

sozialistischen Kräften , die zu ihr Stes¬

sen , zu tun , ist identisch mit ihrer Er -

neHcrung und Verjüngung : Aufgabe
und Ziel der Konzentration .

Georg Beyer .

Verlorene H eltgeltiing -
Der deuC�clie Gei « f wird alibestellt
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' l���nen Sozialdemokraten , die be -
ll " t ' ass n�nche Institution des

kbe�11 Peches nicht vom demokrati -

� �rtalismns erfordert und er -

jl �Pfden seien , während andere

*0��], 9rundsatz als unvereinbar mit
' Aschen Gedankengängen aufs

vSt< " äPIehnen . Immer noch hört

Diskussionen über die Notwen -
e ' ,lor Diktatur nach einem revo -

Vit aren Siege der sozialistischen Frei -
Pdere erblicken in solchen Erör -

Man schreibt uns :

Vor kurzem wollte ich in einer engli¬

schen Bibliothek , die von einem Kreis

interessierter Wissenschaftler privat un¬

terhalten wird , eine deutsche Fachzeit¬

schrift lesen . Wir haben sie und drei an¬

dere deutsche Zeitschriften seit zwei Jah¬

ren eingehen lassen , sagte der alte Biblio¬

thekar und , auf meine Frage , ob das für

ihn nicht schmerzlich sei , fügte er hinzu ,

er habe dem Professor natürlich vorge

stellt , dass dadurch die ganze Sammlung

der früheren Jahresbände abgewertet
würde . Man habe ihm aber mitgeteilt , dass

an dem Beschluss nichts geändert Werde .

Da die in Rede stehende wissenschaftliche

Vereinigung trotz aller Krisen reich dotiert

ist , versteht man zunächst nicht , warum das

Interesse englischer Professoren für deut

sches Geistesgut so plötzlich erlahmt ist .

Lässt man aber den Inhalt deutscher Re¬

vuen Revue passieren , dann beantwortet

sich die Frage von selbst .

Eine altrenommierte juristische Wochen

Zeitschrift ist z. B. die „ Deutsche Justiz " .

In ihrer Nr . 23 , Ausgabe A des 100 . Jahr¬

gangs bringt sie auf der ersten Seife als

Geleitspruch einen Passus aus der Rede .

die Ministerpräsident // . Gfiring am 8. Juni

1938 bei der Weihe der Meisterschule für

Malerei in Kronenburg gehalten hat .

„ Auf dem Boden der Arbeit entsteht
die Kultur der Kunst . Sie ist immer dort
im Gefolge gewesen , wo eine starke

Staafsführung die Voraussetzung geschaf¬
fen hat . Aber trotzdem können wir ge¬
rade von seifen der Kunst diese Zeit eine

gottbegnadete nennen , denn es könnte ja
auch sein , dass ein genialer Staatsmann
nicht unbedingt Künstler sein muss .

Hier aber hat die Vorsehung dem deut¬
schen Volke in einer Person alles ge¬
schenkt , nicht nur den genialen , starken
Staatsmann und Politiker , nicht nur ein
soldatisches Genie , nicht nur den ersten
Arbeiter und wirtschaftlichen Gestalter
seines Volkes , sondern vielleicht als aller -
stärkste Eignung den Künstjer Adolf

Hitler . Ans der Kunst kam er , der Kunst
hat er sich zuerst verschrieben , der
Kunst der Architektur , der mäch¬

tigen Gostalterin grosser und unvergäng¬
licher Bauten . Und nun ist er zum Bau¬
meister eines Reiches geworden , und in
diesem Reiche hat er mit als erstes den

gewaltigen Bau der Kunst errichtet . Die
Kunst soll wieder emporblühen , soll
wieder stark und deutsch sein .

Die Kunst soll wieder überall eine Heim¬
stätte haben . Gewaltige Aufgaben sind
ihr gestellt und werden ihr laufend ge¬
stellt werden . Wenn man heute bedenkt ,
allein welches Programm in den grossen
Städten des Führers , Berlin , München ,
Nürnberg , Hamburg durchgeführt wer¬
den soll , dann kann man ermessen ,
welche hohen , umfangreichen und gewal¬
tigen Aufgaben den Künstlern aller Zwei¬

ge gestellt werden , um diesen giganti¬
schen Bauten jene innere Schönheit zu

geben , die dann erst das Vollendete ge¬
staltet . "

Der kleine Auszug aus der Rede enthält

in zehn Sätzen zwei grosse Denkfehler und

9 Sprachfehler , die schon in der vierten

Milfelschnlklasse peinlich auffallen wür- j
den . In einer wissenschaftlichen Zeitschrift

abgedruckt , wirken die Sätze grotesk .
In der gleichen Nummer der Revue wer¬

den Entscheidungen höherer Gerichte ver¬

öffentlicht . Eine davon erklärt einen Bürg¬

schaftsvertrag für nichtig . Schuldner eines

zinslosen Gefälligkeilsdarlehns war ein Na¬

tionalsozialist . - Der Gläubiger , ein Jude ,

machte die Gewährung des Darlehns davon

abhängig , dass der Schuldner einen ver¬

lässlichen Bürgen stellte . Der Darlehnsneh -

mer Hess also seinen Freund , einen SS -

Mann , Bürgschaft leisten , und nun , so sagt
das Urteil , ist die Bürgschaft nichtig , weil

der Jude dem - SS - Mann verschwiegen habe ,
dass er Jude sei . Die zweite Entscheidung

beschäftigt sich ausführlich damit , dass der

Lehrvertrag mit einer jüdischen Firma

nichtig sei , selbst dann , wenn das Personal

der betreffenden Filiale rein arisch sei ,
wenn also nur Arier die berufliche Erzie¬

hung des Lehrlings leiteten , weil der Ras -

senkampf im Verbände einer jüdischen
Firma wegen des gemeinsamen Arbeitsin¬

teresses nicht in dem staatlich notwendigen
Masse ausgetragen werde .

In der „ Zeitschrift der Akademie für
deutsches Recht " , . 5. Jahrgang , Heft 11 .
wird ein Artikel von Professor Dr . Graf

von Gleispach , Mitglied der Akademie für

deutsches Recht , über „ das österreichische
Strafrecht und Strafverfahrensrecht " abge -
ciruckf . Verwunderung erregen die Sätze :

„ Kaiser Joseph II . hat die Todesstrafe
abgeschafft . Aus dieser Tatsache in Ver¬
bindung mit vielen einzelnen Begeben¬
heilen . die , mögen sie geschichtlich be¬

glaubigt sein oder nicht , von der Güte des
Herrschers zeugen , entstand die völlig
irrige Meinung , er sei auch als Gesetz¬
geber sehr milde gewesen . Richtig ist ge¬
rade das Gegenteil . Der Kaiser war ein
überzeugter Anhänger der Abschrek -

kungslehre . Er beseitigte die Todesstrafe ,
weil er meinte , die abschreckende Kraft
einer Strafe , deren Vollzug sich in we¬
nigen Minuten vollende , könne nicht
nachhaltig genug sein . "

An alledem ist nur das eine richtig , dass

Joseph II . die Todesstrafe abgeschafft hat .
Er tat es aber nachweisbar nicht , weil er
den Ansichten des Grafen von Gleispach ,
sondern denen von Friedrich dem Grossen

huldigte . Und dieser wieder nahm seine

Auffassung aus der Lehre der Aufklärer .
Niemand wird Voltaire andichten wollen .
er sei gegen die Todesstrafe gewesen , weil
sie nicht nachhaltig genug erschrecke . Jo¬

seph II . hat die Theresianische constitutiö
criminalis nicht nur in dieser , sondern in
vielen anderen Beziehungen abgemildert .
Das . was da in einer deutschen wissen¬
schaftlichen Zeitschrift behauptet wird , ist
also nicht nur nicht beweisbar/sondern für

jeden normalgebildeten englischen Juristen
erwiesenermassen falsch .

„ Die Deutsche Rechtsiuissenschaft " , eine
im Auftrage - der Beichsminister Bernhard
Rust und Dr . Hans Frank herausgegeben�
Dreimonatszeifschrift lässt im dritten Band
( zweites Heft ) einen Herrn Hans Welze ! zu
Worte kommen . Dieser Jurist weiss über
„ Tradition uad Neubau in der Strafrechts¬
wissenschaft " folgend� hübschen Bemer¬

kungen zu machen :

„ Aufklärerischem , vernünftelndem Den¬
ken ist es eigen , dass ihm der Zugang zur
Geschichte abgeht . Sein ganzes Denken
glaubt es aus seiner Vernunft kon¬
struieren zu können . Es hält sich für
eine tabula rasa , vor der nichts da war ,
die aber selbst zu jeder Gestaltung fähig
ist . . . "

Bei Göring gestaltete die innere Schön¬
heit . die die Architekten gigantischen Bau¬
ten gaben , das Vollendete . Hier werden so -

n ' . r • ■
gar die Tische lebendig , und eine tabula
rasa wird zu jeder Gestaltung fähig . Der
Artikel Selbst enthält eigentlich weitor kei¬
nen Gedanken , als den oben wiedergegebe¬
nen . Er ist eine unverhüllte Anpreisung eines
Büches deS Herrn Wetzet : „ Naturalismu »
unit Wert Philosophie im Strafrecht " , das
1935 erschienen und bis heute offenbar
nicht seinen eigenen Wünschen entspre¬
chend abgesetzt worden ist . Aehnliche Re¬
klamen , die der Engländer gewiss nur mit
Erstaunen im redaktionellen Teil wissen¬
schaftlicher Zeitschriften lesen wird , kann
er auf Schritt und Tritt in den deutschen
Fachblätfern finden . Was soll ein Gelehrter
z. B. von der Fussnote 1 in , einem Artikel
von Karl August Eckhardt denken ( „ Deut¬
sche Rechtswissenschaft " 3. Band , 2. Heft ,
S. 170 ) :

Nachstehenden . zuerst in „ Das
Schwarze Korps " vom 22 . Mai 1935 ab¬
gedruckten Ktirzaufsalz gebe ich , nach¬
dem er bereits in der tüchtigen Arbeit
von Rudolf Klare , Homosexualität und
Strafrecht 1937 , Berücksichfignng gefun¬
den hat , nunmehr , um einige Anmer¬
kungen vermehrt , allgemein zur Kennt¬
nis . "

Als Vorrede zu einem Buche mag so et¬
was hingehen . Als Fussnote zu einem drei¬
seitigen „ Kurzaufsafz " erregen die Worte
das Kopfschütteln wissenschaftlich gebilde¬
ter Leser , umsomehr , als eine wissenschaft¬
liche Zeitschrift gewöhnlich nicht der Ort
ist , wo Zeitungsartikel nachgedruckt wer¬
den . Der Ankündigung entspricht das Ni¬
veau des Artikels . ( „ Widernatürliche Un¬
zucht " . ) Tacitus nennt der Verfasser ein
„ kostbares Werk deutscher Frühgeschichte "
und macht dem Leser weis , es stimmte ,
wenn dort erzählt wird , dass die Germanen
geschändete Frauen und homosexuelle
Männer im Moor versenkt hätten . Eckhardt
übersieht , das die Stelle , auf die er Bezug
nimmt , ernster Forschung nicht standge¬
halten hat , und dass sich Philologen , Histo¬
riker und Juristen seit der Jahrhundert¬
wende völlig darüber einig sind , Tacitus
sei keineswegs zuverlässig . Er habe die
Vorgänge , über die er berichtet , zum guten
Teil frei erfunden , zum anderen Teil ent¬
stellt . Das ganze Werk sei eine phantasti¬
sche Satire , geschrieben zu dem Zwecke ,
die römischen Zustände zu geissein . Di *
Ergebnisse wissenschaftlicher Textkritik
werden von Eckhardt nicht einmal er¬
wähnt . Im Gegenteil , fussend auf der Taci -
tus - Legende , fordert er die Gesetzgebung
des Dritten Reiches auf , die Todesstrafe ' für
Homosexualität wieder einzuführen ;

„ Wir ziehen die Folgerungen ;
Zweimal in unserer Geschichte ist die

nordisch - germanische Auffassung der
widernatürlichen Unzucht verfälscht
worden .

Zum ersten Male durch die Kirche , der
die Tötung der Homosexuellen nicht als
Ausmerzung der Entarteten zwecks Rein¬
erhaltung der Rasse , sondern als Ausrot -
turvg der Ketzer zur höheren Ehre Gottes
galt . •

Zum zweiten Male durch den Einbruch
westischer Anschauungen , nach denen
def Homosexuelle mehr ejnc Spielart als
eine Entartungsform des Normalmen -
sehen darstellt .

Diese zweite ' Ueberfreniclun « nordi¬
schen Empfindens , die ' mit Voltaire ein¬
setzt , mit der französischen Revolution
ihren ersten Höhepunkt erreicht unft

nach dem Zusammenbruch von 1918



Deutschland völlig zu überfluten droht « ,

verdrängte die Todesstrafe und reihte die
Homosexualität unter die Sittlichkeits¬
delikte ein , wodurch sich der Beurtei¬

lungsmasstab völlig verschob . Dennoch

gelang es ihr nicht , den gesunden Wider¬
willen des nordischen Menschen gegen
die Homosexualität zu brechen , und noch
immer stehen die germanischen Staaten
als geschlossener Block dem westlichen
Kulturkreis gegenüber . . .

Wie wir heute in der Frage der Misch -
'

ehen zwischen artfremden Rassen zu der

altgermanistischen Auffassung zurückge¬
funden haben , so müssen wir auch in der

Beurteilung der rassevernichtenden Ent¬

artungserscheinung der Homosexualität
zurückkehren zu dem nordischen Leitge¬
danken der Ausmerzung der Entarteten .
Mit der Reinerhaltung der Rasse steht
und fällt Deutschland . "
Nachdem wir so in bunter Reihenfolge

aus einigen wenigen der zuletzt erschiene¬

nen deutschen Fachzeitschriften einige we¬

nige Stilblüten haben auf uns wirken las¬

sen , werden wir verstehen , warum die

englischen Professoren , entgegen der Bitte

ihres Bibliothekars , bei ihrem Entschluss

geblieben sind . Sie haben den „ deutschen
Geist " abbestellt und sie haben recht dar¬

an getan .

ALbbruehspsycliose
Das Wort „ Psychose " gehört zu jenen

Fremdworten , die bei einigermassen fal -

. scher Anwendung eine erhebliche Verwir¬

rung stiften können und die deshalb im

Dritten Reich besonders beliebt sind . Jede

Misstrauensregung gegen das nationalsozia¬

listische Regime ist , wenn ein Einzelner

dabei erwischt wird , ein „ Verbrechen " . So¬

bald die Zahl der Misstrauischen die Ver¬

haftungskraft der Gestapo übersteigt , wird

aus dem Verbrechen eine „ Psychose " . Es

gibt gelegentlich „ Knappheitspsychosen " .
wenn weder Fleisch noch Butter noch Eier

auf dem Markt zu haben sind . Es gab ein¬

mal eine „ Hamsterpsychose " , durch die

viele Erkrankte sich verleiten Hessen , gute
Kleiderstoffe auf Vorrat zu kaufen . Die An¬

steckung wurde an dem Tag unwirksam , da

es nur noch Ersatzstoffe zu kaufen gab .
Es gibt eine „ Teuerungspsychose " , die der
Tatsache entspringt , dass in Deutschland
die Preise steigen , während die Löhne sta¬
bil bleiben . In Berlin ist augenblicklich
die „ Abbruchpsychose " grosse Mode , und
die Presse muss wieder einmal gut zureden .
Die „ Achsen " , die kreuz und quer durch
die Hauptstadt gelegt werden , bedrohen
zahlreiche Wohn - und Geschäftshäuser .
Hunderte von Familien , Hunderte von Ein¬

zelhändlern , Wirten , Handwerkern sind
schon heute „ auf Wanderschaft " und ihre

' Zahl wird sich , wie die Presse beschwich -

ligend mitleilf , noch erhebljch steigern .
Oberbürgermeister a. D. Zörner , der nach

mehreren peinlichen Affären in Dresden
seiner Bürgermeisterwürde entkleidet
wude und heute als der Beauftragte des Ge -

ncralinspektors Speer in Berlin wirkt , teilte
der Presse mit , „ alle Opfer des grossen Um¬
baues der Reichshauptstadt könnten be¬

ruhigt sein , sie alle würden ein neues ,
ihnen zusagendes Heim finden , ihnen
werde der Umzug vergütet , und wenn eine

besondere Notlage vorliege , dann erhielten

sie auch noch weitere Beihilfen " . Um die

Auszahlung dieser Gelder mit nationalsozia¬

listischer — und Zörnerscher — Exaktheit

�apola
Dressuraaslalt für kunfligre Unterführer

Nachdem die nationalsozialistischen

Machthaber in Deutschland jeden Wider¬

spruch , jede oppositionelle Aeusserung
durch blutige Abschreckungsmethoden un¬

terdrückt haben , sind sie in der Situation

von Raubtierbändigern , die — siegessicher
ins Publikum lächelnd — alle Bewegungen
der dressierten Tiere ängstlich belauern ,
immer den Revolver bei der Hand , immer

den Finger am Abzug , die Stille fast mehr

fürchtend als das leise Knurren der Wut .

Wie Raubtierbändiger wissen sie auch ,
dass es darauf ankommt , die Bestien in die

Hand zu bekommen , solange sie jung sind ,
sie möglichst früh von ihresgleichen abzu¬

sondern , sie nur ein Wesen fürchten und

lieben zu lehren : den Bändiger , der ihnen

die Peitsche und das Futter gibt .
Was die deutschen Diktatoren in den

Schulen angerichtet haben , genügt ihnen

nicht . Zwar wurden die freiheitlich gesinn¬
ten Lehrer entfernt , zwar wurde der wis¬

senschaftliche Unterricht zugunsten des

körperlichen Drills weitgehend einge¬
schränkt , zwar wurde das schulische Le¬

ben so eng mit dem Hitlerjugend - Dienst1

verknüpft , dass es für eigenwillige Einzel¬

gänger keinen Raum mehr gibt , aber der

Einfluss des Elternhauses bleibt unbe¬

rechenbar , noch unberechenbarer d ' e

Wirkung des Berufslebens , in das die

Kinder bald nach der Schulzeit .

mtlassen werden . Durch die Einschaltuns

on Landjahr , Arbeitsdienst und Heeres -
lienst wird der Uebergang im Sinne der

« utoritären Erziehung reguliert , doch dabei

» eruhigen sich die vorsichtigen Volksbän -

liger nicht . Noch immer übt die Umweh
■ine allzugrosse Macht auf die jungen See -

' en aus , und wenn sich in den Hitler -

ugend - Gruppen hier und da ein Hang zum

Widerspruch bemerkbar macht , wird diese
Umwelt auch sofort unter die Lupe genom
nen , werden die Betriebe und Elternhäuser
lach „ unzuverlässigen Elementen " durch -
" orscht .

Ein noch wirksameres Mittel gegen die so -
' enannte Vergiftung der Jugend glauben
iie Machthaber an anderer Stelle entdeckt

■u haben . Sie sagen sich : eine ernsthafte

Opposition braucht Anführer . Berauben wir
• ine etwa zu fürchtende Jugend - Bewegung .

- loch ehe sie wirksam wird , der Köpfe ! Mit
• lern Rest ist fertig zu werden . Seit fünf
fahren bemüht man sich deshalb , eine Aus -
' ese zu treffen und die Burschen , die man
als die wertvollsten erkannt zu haben
' »laubt , in strenger Abgeschlossenheit zu er¬
ziehen . Fern vom Volk sollen die künftigen
Regierungsstützen , die hohen Partei - und

Staatsbeamten , die SS - Führer und Gestapo -
Häuptlinge heranwachsen .

Soeben halten die „ Napola " , die Natio¬

nalpolitischen Erziehungsanstalten , bei

Ahrenshoop an der Ostsee ein Sommerlager
ab . Vor fünf Jahren wurden die ersten drei

Schulen dieser Art in Preussen gegründet ,
seither ist ihre Zahl im ganzen Reich auf

vierzehn gestiegen , vier weitere Anstalten

sollen in diesem Jahr eröffnet werden .

2300 „ Jungmannen " sind in dem Ahrens -

hboper Lager vereinigt . Sie erhalten regel¬

mässig Besuch von hohen SA - und SS - Füh¬

rern , von Ministem und Reichswehroffizie¬

ren . Die Presse rühmt besonders

„ die Homogenität der innern und äus¬
seren Verfassung und zugleich die Ver¬
schiedenheil im Altersaufbau der einzel¬
nen Zeltgemeinschaften . Die Homogeni¬
tät : durchweg gutgewachsene und gut¬
aussehende junge Menschen , mit geschei¬
ten Augen und einer überraschend
schnellen Auffassungsgabe , die sich auch
in schwierigen Situationen bewährte ;
und die Verschiedenheit ; Jungen , die
kaum dem Pimpfenalter entwachsen wa¬
ren und daneben andere , die man eigent¬
lich schon mehr zu Erwachsenen rech¬
nen mochte und die , um ein Beispiel zu
nennen , den Kübelwagen mit 60
„ Sachen " sicher und geschickt über die
sandigen Wege zur nächsten Poststelle
steuerten . " ( „ Berliner Tageblatt " , Nr . 114 )

Die scheinbare „ Homogenität " ist natür¬
lich kein Zufall und beruht auch nicht al -
' ein auf der gleichartigen Erziehung . Diese
Zehn - bis Achtzehnjährigen , die nur drei¬
mal im Jahr eine kurz bemessene Ferien¬
zeit im Elternhaus verleben dürfen , sonst
aber im Internat untergebracht sind , wur¬
den nach einer bestimmten Methode ausge¬
sucht . Es schieden von vornherein alle Kin¬
der aus , die nicht die vorschriftsmässigen

Körpermasse hatten , etwa gar körperliche
Mängel aufweisen oder auch nur schwäch¬
lich erschienen . „ Völlig gesund , rassisch

einwandfrei , charakterlich sauber , geistig
beweglich " — das sind die Hauptforde -
- ungen . und die geistige „ Beweglichkeit "
steht nicht umsonst am Schluss . Während
man ursprünglich darauf aus war , nur eine

„ Elite der deutschen höheren Schulen " zu¬

sammenzustellen , sind einzelne Anstalten
dazu übergegangen , sogenannte Aufbau¬

züge anzugliedern , Klassen von Volksschü¬

lern , die an die anderen herangeführt wer¬
den . Das Hauptkontingent stellen nach wie

vor die begüterten Schichten , und die
Söhne gehobener Parteifunktionäre sind in

grosser Zahl vertreten .

Uneingeweihte könnten versucht sein ,
die „ Napola " mit den englischen public
schools zu vergleichen , die den Söhnen der

englischen Bürgerfamilien gleichfalls von
einem frühen Lebensalter an Internatserzie¬

hung angedeihen lassen . Schon ein Bli "

auf den Lehrkörper der beiden Anstaltsat¬

ten genügt , um den Unterschied deutlich
machen . In den public schools unterriebk11

die besten wissenschaftlichen Lehrkraft

des Landes . In den Nationalpolitischen Er'

Ziehungsanstalten sind die pädagogisch vor¬

gebildeten Lehrer in der Minderzahl , der

Erzieherstab ist bunt zusammengewürfo " '
es unterrichten Offiziere , Techniker , Aerzk -

Architekten , die nur eines gemeinsam ha¬

ben : das Parteibuch , die „ nationale Zuver¬

lässigkeit " . Die englischen Internatszöj -

linge — die übrigens viele Monate im Jahn

Heimurlaub haben — sollen dem zivih11

Leben zugeführt , die deutschen sollen
von fortgeführt und in jene soldatisch '
Oberschicht eingegliedert werden , �

durch hunderte Privilegien vom Volke ?e'
trennt und dem System auf Gedeih UI1"

Verderb verbunden ist . Dazu bedarf eS

eines geringen Bildungsgrades , aber e' 1"'

guten politischen und militärischen Sei"1'

lung .

Für die Zukunft wird die Frage entscb ' ' "
dend sein , ob es wirklich die „ Besten " sin' 1

die aus der Masse der deutschen Jugend �

wachsender Zahl herausgenommen und lt

strenger Abgesondertheit erzogen werde "
Die Auswahl erfolgt , wie das bei der
schaffenhcit der nationalsozialistiscbf
Schiedsrichter nicht anders möglich ist ' '

erster Linie nach körperlichen Gesicb ' s
punkten . Die Ueberzeugung , dass in eioe *

„ rassisch hochwertigen " Körper auch e"1

erlesener Geist wohnen müsse , der Glauhf'
dass Blondhaarigkeit , Blauäugigkeit 1,11

Muskelstraffheit ein besonders ausgebü�
tes Gehirn zu garantieren vermögen , &

,
, vi "sich in den führenden Rassefanatikern

zu sehr festgesetzt , als dass ihnen Zwei " '
aufdämmern könnten . Diese Manie hat 51

gross gemacht , weil sie den Gellungsi "
stinkten zahlreicher gescheiterter Klc' 11

bürger entgegenkam , an dieser Manie
den sie vielleicht eines Tages zugrunde P

hen . Denn die geistigen Führer des
menden deutschen Staates wachsen n' 0

in den „ Napola " - Kasernen heran , in de ®'

jedes selbständige Denken vom Drill v'

schlungen wird . Sie dürften eher dort �
suchen sein , wo die Nationalsozialisten
nicht suchen , in den Reihen der wenig

™

achteten , etwas unterernährlen DurC
�

schnittsturner , die öfter als verlangt W1"

ein Buch aufschlagen und bei den sP0j' a.
eben „ Leistungskämpfen " leicht ins
lertrcffen geraten . Von ihnen scheint kei

Gefahr zu drohen — wenn mann die �

fahr nur bei den stärkeren Fäusten siic ®

Sie werden deshalb keiner Sonderbeb811

hing unterzogen .

zu regeln , wurden gleich zwei Fonds ge¬
gründet , für deren Verwaltung zwei Be -

amtengarnituren sorgen :

„ Unbequemlichkeiten und Härten müs¬
sen nun einmal von den betroffenen Ber¬
linern getragen werden , aber wo sie die
Grenze des Zumutharen überschreiferi ,
da greift — unabhängig von den in den
meisten Fällen bereits zu zahlenden ge¬
setzlichen Entschädigungen — der „ Bil¬

ligkeitsfonds " ein , so vor allem für die
Erstattung von Umzugskosten für Miet¬

beihilfen , insbesondere dann , wenn die
angebotene Ersatfzwohnung erheblich
mehr kostet als die alte . Für alle beson¬
deren Schäden und Härten , deren Besei¬

tigung die finanzielle Kraft des Betrof¬
fenen übersteigt , ist neben dem Billig -
keitsfonds ein besonderer Härtefonds ge¬
schaffen . "

Möglich , dass die Abbruchspsycho . se
mit beseitigt ist . Möglich auch , dass die

troffenen das Gefühl haben , hier werde "

Abbruch gewirtschaftet und der BilIigkfJ�
fonds sei ein recht teurer Fonds , den s'

(
Berlin in Wahrheit garnicht leisten kö »

Das wäre dann schon wieder die näci1

Psychose , von der selbst die Auslandsg ' �
biger des Dritten Reichs angesteckt

sl<l

Zukunft
„ Mein Lieber " , sagte der Direktor zum

Autor , „ jetzt kommt das Schwierigste " .

Die Finger des Autors blätterten nervös

in seinem Manuskript , „ Das Schwierigste ? "

frug er . Er hatte alle Wünsche des Aus

schusses berücksichtigt ; er hatte vier Kin

der in das Stück hinein komponiert ; die

Eheleute sagten einander beim Gutenacht -

kuss „ Heil Hitler " ; die üppige Tafelei im

Hause des Konsuls war gestrichen , weil sie

als Rechtfertigung von Klassenkampfgedan¬
ken angesehen werden konnte ; der Kapita¬
list und der Arbeiter versöhnten sich schon

vor der grossen Pause , klar und deutlich

triumphierte der Volksgemeinschaftswille ;
über den Individualisten , der in keine Uni¬

form zu pressen war und der eine eigene

Meinung zu vertreten schien , brach schon

im zweiten Akt das Volksgericht der empör¬

ten Hausgenossen herein ; ein bekehrter Mek -

kerer gar zerriss im dritten Akt ein libera

lislisches Werk , das er sich von ehedem

aufbewahrt hatte . Von dem Schwur aufs

Hakenkreuz , den zwei bussfertige Marxisten

ablegten , gar nicht zu reden . Auch das

- lang hinabwallende Haar der Frauen war

auf Wunsch des Vetreters der Friseur - In¬

nung gestrichen worden . Wieso also kam

nun noch das Schwierigste ?

„ Sie haben den letzten Akt in die Zukunft

verlegt " , sagte der Direktor eisig . „ Spielt

zehn Jahre später . In freien Rythmen , gut

Trotzdem ist die Sprache der Lyrismen
noch zu klar . Haben Sie im Dritten Reich

schon mal eine deutsche Utopie gelesen ?
Wir können uns alles Mögliche vorstellen .

nur die Zukunft nicht . Ein Autor kann im

Mittelalter alles , in der Gegenwart wenig ,
in der Zukunft nichts spielen lassen . .

Bleiben wir bei Ihrem Manus . Der Aus -

schuss streitet schon um die drei Weiber ,

des Hauses treue Schaffnerinnen , wie Sie

dichten . Da geht der Krawall in der Partei

schon los . Die einen träumen von Hege¬
höfen und Zuchtanstalten , die andern vom

Heimchen am Herd , die Unentwegten von

der Amazone oder der leckeren Marketen¬

derin . "

Wortlos spitzte der Autor den Blei und

wuchtete gewaltige Striche über fünf

Seiten .

„ Und dann die Religion . Muss das sein ?

Der Bauer geht in die Kirche , betet zum

Kruzifix . Das Schwarze Korps würde uns

fressen . In zehn Jahren soll in heiligen
Hainen zu Wotans Schwert gebetet werden .

Der Blockwart muss auch in hohem Bogen
raus . „ Der Vater des Viertels " — da bekreu¬

zigt sich sogar die SA. Zehn Jahre Block¬

wart . . . Fehlt nur noch die Winterhilfe

und der Eintopf . "
Der Autor macht lange Striche .

„ Seite 120 . Frei regen alle Künste ihre

Schwingen . . . Streichen . Wird uns sonst

• Is Wunschlraum , als Meckerei angekreidet .
Eine Seite weiter wird die freie Betriebs -

lemeinschuft verherrlicht . Der Unterneh -

ner schenkt das Werk dem Staate . Haben

Sie den Krakeel vergessen , der sich an

Hauptmanns „ Herrscher " knüpfte ? "

„ Darf ich fragen , welche Vorstellungen
der Ausschuss von der Wirtschaft der Zu¬

kunft hat ? " — hob der Autor die Augen ,
. Privatwirtschaft ? Sozialismus ? "

„ Besten Dank . Ich lasse mich nicht er -

nressen . Verbotenes Thema . Desgleichen
der vierte Gesang . Da werden die Siege auf

den Schlachtfeldern erwähnt . Jeden Tag
können Sie in den Blättern lesen , dass wir

nichts als den Frieden wollen . Möchten Sie ,

dass die Engländer unsere Rüstungen über¬

holen ? "

Lange Striche . „ Also werde ich einen

Friedenspsalm einlegen " .
„ Mit nichten . Sonst kommt uns wieder

die Hitlerjugend auf den Hals . Ebenso hier ,
Seite 132 . Da streift ihr Gesang breit über
alle Grenzen hin . Man hört von Schweizer

Firmen , Hollands Deichen , von Skandina¬
viens kühlen Fjorden , von Finnlands Renn -

tierherden , von Mazedoniens Lämmern .
Was für Begriffe — in zehn Jahren . Man

wird uns Mangel an Phantasie vorwerfen .
Haben Sie die Zukunfls - Landkarten schon

gesehen , mit denen die Pimpfe spielen ?
Sehn Sie sich die Grenzen mal an . Das ist

Lage , Mensch , ganz grosse Lage . . . Ich
werde mich hüten . "

Der Autor machte lange Striche . Ein

paar Seiten blieben übrig , auf denen ge¬
schildert wurde , wie ein Paar auszieht , um
in wildem Lande für das Deutschtum zu
werben . „ Vielleicht sollte ich den Rest
gleich nach Afrika verlegen , da kann mir

niemand " , meinte der Autor und spielte
träumerisch mit dem Blei .

„ Afrika " , sagte der Direktor . „ Afrika ?
Fragen Sie den Vertreter der NSDAP , ob
Afrika in zehn Jahren nicht deutsch ist . "

B. Br .

d "

Rückblicke

In der Zeitschrift „ Die neue Linie " sucht
einer die reaktionäre Reinigung der deut¬
schen Museen verständlich zu machen .
Das alte Museum gebe es eben nicht mehr ,
sondern der „ heutige Staat sieht im Mu¬
seum zuerst eine Sammlung von Vorbildern
zur Erziehung von Volk und Künstlern . . . "|
Und ein Corinth , oder ein Europäer wie

Feininger , die verwirren eben den bra111 ,

Künstler , so schwach ist er gebaut . B

jedoch heisst es :
lu»'

„ Die Liberalen bei uns und im , :E| -
land beklagen nun den Verlust der k " f.
lerischen Freiheit , übersehen aber ,
die Kunst dann ihr Grösstes . geleistet j,,-
wenn sie in einem Dienst für die K1

oder den Fürsten stand . "

Die „ DAZ " druckt diesen Unsinn
wahrscheinlich aus Bosheit . Denn
Kunstschaffen früherer Jahrhunderte , �
grosse oder kleine Kunst , vollzog sich u�|j,
der Herrschaft der Kirche oder absolu"�-
sehen Fürstentums . Diese Mäcene �
stimmten jedoch höchstens den Inhalt �
Kunst mft , die Form jedoch überliessej1
dem Künstler , während Hitler der
auch vorschreibt , welche der Farben ,j
Formen gesund und welche „ krank " s

�
Nie hat sich einer von Gottes Gnade",�
solchem Grössenwahn und solchem

"

tantismus verstiegen . Aber das Selten"�;
obigem Zitat ist : — Hier wird einma ' �
und deutlich zugegeben , dass es mit

künstlerischen Freiheit im Driften B
�jt

vorbei ist . An den Feiertagen wird daS �
eherner Stirn bestritten . Goebbels ha '

kürzlich in Danzig und vorher in

wiedermal behauptet , die Kunst hab�f
Stelle der früheren Freiheit eine 1,0 (I
erlangt . Wie die aussieht , das konntf | fi
zwar nicht näher bezeichnen , aber fr .ff
stete sich in Wien den unverscha " �
Schwindel : „ Nicht ein einziges Mal i5 '

jy
mir versucht worden , in den inneres
trieb des Theaters hinein zu reden ■

�()
Verbote von Stücken wie die von
oder Kästner , oder die Verfemung hliii;
kinds und Strindbergs , oder die Strei "

von „ Don Carlos " und „ Nathan der
™

ji
vom deutschen Spielplan — das nD



Bs �ibt noch Demokratie

Die Diktatoren haben schon recht : wer
behauptet , dass im Dritten Reiche die De¬
mokratie gewaltsam vernichtet worden sei ,
ist ein heimtückischer Nachbeter von
Greuelmärchen . Jeder Tag bietet handgreif¬
liche Beweise vom Gegenteil .

Wer sie finden will , muss sich freilich
auf Entdeckungsfahrten in den Wirlschafts -
teil der deutschen Presse begeben . In den

Generalversammlungen der Aktiengesell¬
schaften , dort , wo sich der „ deutsche So¬
zialismus " am deutlichsten manifestiert —
dort gibt es sogar noch die Merkmale eines
verrotteten Parlamentarismus mit Anfragen .
Protesten und Abstimmungen , bei denen
die Mehrheit entscheidet .

Vor einigen Tagen tagle in Kassel die or
dentliche Hauptversammlung der Winlers -
hall - AG. 107 Aktionäre vertraten annähernd
� Millionen Mark - Aktien mit 234 724
Stimmen . Hier geschah folgendes ;

. . Nach Eintritt in die Tagesordnung
erklärte Aktionär Bankier Lambrecht -
Essen , dass er den Geschäftsbericht für
nicht genügend aufschlussreich halte . Er
stellte verschiedene Fragen , die die Be -
' eiligung der AG. an verschiedenen ande¬
ren Unternehmungen betrafen . Die Ver .

�faltung lehnte die Beantwortung der
Prägen ab . Gegen den entsprechenden
Ablehnungsbeschluss gaben drei Aktio -
näre Widerspruch zu Protokoll . Die
gleichen drei Aktionäre erhoben gegen
die Entlastung von Vorstand und Auf¬
sichtsrat und gegen die Gewährung einer
Vergütung von wieder 200 000 Mark an
' len Aufsichtsrat und pesen die Wieder
vvahl des gesamten Aufsichtsrates Wider¬
spruch . "

In den grossen Industriegesellschaflen .
man Hunderttausende an ein kleines

Gremium von bekanntlich überbeschäftig -
jvn Aufsichtsratsmitgliedern ausschütten
sann , erlaubt man somit noch Opposition
Dass sie resultatlos bleibt , tut nichts zur

�ache; auf diesem Gebiete hat sich die
deutsehe Volksgemeinschaft noch eine rüh -
" lenswerte Meinungsfreiheit bewahren kön¬
nen .

Die deutschen Arbeiter werden sich
reuen , dass es in der Deutschen Arbeits .
ront solch zuchtlose Rückfälle in die
ahre der Erniedrigung des deutschen
n ' kes nicht mehr gibt und hier durch Be -

pbl und Handaufheben die schwierigsten
robleme gelöst werden können .

H affen , leichter g�emaelit

Koniunklur

. �' 0r dem Berliner Schöffengericht wurde
Un Erfinder wegen Rückfallbetrugcs zu
nnem Jahr vier Monaten Gefängnis verur -
eut . Er hafte es verstanden , immer neue
' . der aus seinen „ Interessenten " herauszu -

Y�ben, auch wenn sie schon durch hohe
. er ' uste geschädigt waren . Kein Wunder .

f
l ' F Mann behauptete u. a. Gummistiefel er -

"nden zu haben , die „ bei Fliegerangriffen
" g kampffest seien " und einen Asbest -

"�' g. der „ jedem Privatmann bei kriegeri -
iC. n Angriffen aus der Luft gute Dienste

k�ten werde " . ' Welcher kleiner Geldgeber

(| . ' nnte da widerstehen — in einer Zeit , da
..lfc grossen Geldnehmer mit ähnlichen „ Er -
lndungen " viele Millionen scheffeln .

In den neunziger Jahren des vergangenen
Jahrhunderts setzte man in der Kriegstech¬
nik grosse Hoffnungen auf zwei Metalle ,
die eben zum ersten Male in praktisch ver¬

wendbaren Mengen rein hergestellt werden

konnten : auf das Chrom und auf das Alu¬

minium . Wie wir heute wissen , haben diese

Hoffnungen nicht getrogen . Chrom ist heute
ein entscheidender Bestandteil der Stahl¬

legierungen für Panzerplatten geworden .
Viaminium ist der Grundbaustoff der Flug -

• - eugindustrie . Beide Metalle sind durch Le¬

gierungen mit anderen Metallen erst zu gan -
' �er Wrksamkeit gekommen — mit Aus¬

nahme der einzigen Legierung , die man
damals vorschlug , der Legierung von Chrom
mit Aluminium .

Aluminiumgewehre .

In den gleichen Jahren vor der Jahr¬

hundertwende , in denen eine wahre Revo -
' ulion in der Infanteriebewaffnung zu im¬

mer weiterlragenden , schneller schiessen¬

den und zugleich leichteren Gewehren

führte , in einer Zeitspanne , in der Professor
Hehler seine Propaganda für eine rasante
Patrone von nur fünf Millimeter Kaliber

' ührle , in diesem Zeitpunkt machte auch
Professor Skugarewski seinen Vorschlag
einer radikalen Wendung zu einem leich¬
teren Gewehrmaterial . Warum noch weiter¬
hin das schwere Eisen zu Gewehrläufeh

verwenden , meinte Skugarewski , wenn man
: elzt das leichte Aluminium zur Verfügung
hat ? „ Die Einführung von Gewehren aus
Aluminium , das nur etwa so schwer wie

ordinäres Glas ist . muss daher eine drin¬
gende Frage der Zukunft bilden . Man wird
ohne Zweifel eine entsprechende Metall¬

legierung herstellen und die Technik wird
uich für d ' ese Frage eine Lösung finden . "

Heute , nach beinahe fünfzig Jahren , hat
die Technik eine metallurgische Lösung
" ür die Vorschläge Skugarewskis noch nicht

Von Ing « Kurt Doberer

gefunden , obwohl es kaum ein Gebiet giht
mit so vielen Metallegierungen und soviel
wunderbaren Eigenschaften , wie beim
Aluminium . Zu gleicher Zeit hatte man da¬
mals Gerüchte verbreitet , dass Deutschland
zumindest die Patronen seiner Infanterie¬
munition in aller Heimlichkeit aus Alumi
nium herstellen lasse , um das Gewicht ent¬
scheidend zu erleichtern . Diese Gerüchte
sind heute nach fünfzig Jahren , in der

Epoche des autarkiebedingten Auf¬

schwungs der Aluminiumproduktion wieder
aktuell geworden .

Aluminium - Handgranaten .

Man sucht heute — ausserhalb der Flug¬
zeugindustrie — eifrig nach Möglichkeiten ,
das Aluminium mit Vorteil in die Technik
der Kriegswaffen einzuführen . Ein sehr be¬
achtlicher Vorschlag wurde vor kurzem auf
diesem Gebiet von dem Berichterstatter 28 ,
im „ Militärwochenblatt " , Berlin , gemacht .
Der Berichterstatter betont , dass die deut¬
sche Stielhandgranale keineswegs ideal sei ,
Die deutsche Handgranate hätte eine grosse
moralische Wirkung , entscheidend sei aber
die tatsächliche . Die Eierhandgranate mit
dicker Wandung und wirkungsvollen Split¬
tern sei viel gefährlicher . Vor allem kann
aber der Infanterist ein Mehrfaches an

Eierhandgranaten tragen . Um diese Zahl
für den Mann noch mehr zu steigern ,
schlägt nun Berichterstatter 28 vor , die

Eierhandgranaten aus Aluminium herzu¬
stellen . Es ist natürlich klar , dass sich

Aluminiumgranaten — eben weil sie leich
ter als eiserne sind — zwar auch nicht
weiter werfen lassen , aber statt der acht

Stielhandgranaten , mit denen man im
praktischen Kampf 25 Meter weifer trifft .
kann der mit Aluminium - Eierhandgranaten
ausgerüstete Infanterist mindestens dreissig
Stück tragen . Mit diesen erreicht er Wurf¬
weiten von 35 Metern . Wenn wir verfol

gen , welche entscheidende Waffe im Spa -
nienkrieg die Handgranale in vielen gefähr¬
deten Abschnitten und für Sonderaktionen
ist , müssen diese Vorschlüge zu ihrem mas¬
sierten Einsatz ganz ernsthaft geprüft
werden .

Wunden ohne Heilung .

Von dem Augenblick an , von dem die
Gefahr besteht , dass im Kampf Wunden
durch Aluminiumraetall gerissen werden
könnten , ist ein ganz besonderes Augen¬
merk der Eigenart von Alunüniura - Wun -
den zuzuwenden . Es ist in der Metallinöu -
drie bekannt , dass Schlosser und Spengler
eine ganz besondere Scheu vor der Verar¬

beitung von legierten , Aluminiumblechen

zeigen . Selbst geringfügige Einritzungen
der Haut ergeben bei Aluminium - Verletzun¬

gen langanhaltende , schwierig zu behan¬
delnde Eiterungen . Man hat zuerst behaup¬
tet , dass diese Eiterungen durch die beson¬
dere chemische Zusammensetzung der Alu -

miniumlegierungen entstehen , hat dann
aber diese Ansicht dahin korrigiert , dass
die Legierungen an sich ungiftig seien ,
aber die porösen Metalloberflächen hier
eine Aufspeicherung von Krankheitskeimen
gestatten . Klargestellt ist diese Frage aber
durchaus nicht . Jedenfalls geben auch die
deutschen Aerzte zu , dass schwierige Eite¬

rungen bei Aluminiumverletzten schon bei

geringfügigen Einritzungen der Haut auf¬
treten , wenn diese Ritzchen ohne Verband
bleiben oder nur ein Pflaster aufgeklebt
wird . Es ist klar , dass bei Anwendung von

Aluminiumhandgranaten die schwierigsten
Eiterungen an Wunden vorauszusehen
sind . Ja , es besteht augenscheinlich sogar
die Möglichkeit , die porösen Oberflächen
der Sprengstücke durch besondere Zusam¬

mensetzung des Füllpulvers so zu vergiften ,
dass chemisch tötende Wunden entstehen ,
ohne dass man den Zusammenhang eindeu¬
tig nachweisen und ächten könnte .

Mteuern und

Volküteinkommen

Im Statistischen Jahrbuch des Deutschen
Reiches werden die Einnahmen des Rei¬

ches aus Steuern und Zöllen im Jahre 1929
mit 6 740,7 Millionen Reichsmark ange¬
geben . Nach der gleichen Quelle betrug
das gesamte Volkseinkommen im gleichen
Jahre 75 949 Millionen Reichsmark . Die

gesamten Steuer - und Zolleinnahmen mach¬

ten also in jenem Jahre etwa 8,9 Prozent

des Volkseinkoipmens aus .
Im Jahre 1937 sind die Reichseinnahmen

aus den Steuern und Zöllen auf 14 000 Mil¬

lionen angestiegen . Sie haben sich also

gegenüber 1929 mehr als verdoppelt . Das

Volkseinkommen wird aber mit nur 68 500

Millionen Reichsmark ausgewiesen . Es isE

damit nach der offiziellen Angabe noch um

rund 750 Millionen Reichsmark oder bei¬

nahe 10 Prozent geringer als 1929 . Infolge - j
dessen machen im Jahre 1937 die Steuer - \

und Zolleinnahmen nicht mehr 8,9 Prozent

aus wie vor neun Jahren , sondern ihr An¬

te/ ' / am Volkseinkommen hat sich auf 20,4

Prozent erhöhl .

Mehr als ein Fünftel des ganzen Volksein¬
kommens beschlagnahmt demnach die Hit -

lerregierung in Form der Zölle und Steuern .
Dazu müssen nun noch die erheblichen

Zwangsbeiträge für die Arbeitsfront , für
andere nationalsozialistische Gliederungen ,
für die Winterhilfe usw . gerechnet werden ,
Man kommt also nahezu auf ein Viertel der

gesamten Volkseinkünfte , die der national¬
sozialistische Staats - und Parteiapparat dem

Volke stiehlt !

Wer etwa meint , dass sich zwar die

Reichssleuern erhöht , dafür aber die Lan¬

des - und Gemeindesteuern erheblich er -

mässigt hätten , der irrt . Die Landes - und
Gemeindesteuern werden im Statistischen

Jahrbuch für das Deutsche Reich für 1929

mit 4213 Millionen Reichsmark ausgewiesen
und sie brachten im Jahre 1936 immer

noch 4000 Millionen Reichsmark . 1937

wahrscheinlich sogar mehr !

Und die Träger dieses Regimes , das die

Steuerschröpfung bis aufs Blut treibt , ha¬

ben einmal in ihrer „ Kampfzeit " mit dem

Geschimpfe gegen die hohen Steuern An¬

hänger gesucht und gefunden !

Der peinllcbe Name

Die Reichsstelle für Sippenforschung in
Berlin NW 7 gab folgendes Gutachten ab :

„ Der Familienname Morgenstern ist
ursprünglich deutscher Herkunft und
wurde in älteren Zeiten nur von deutsch -
stämmigen Familien getragen . Nach der
Judenemanzipation nahmen einige jüdi¬
sche Familien den Namen Morgenstern
an , so dass dieser jetzt stellenweise in
Deutschland jüdisch vorkommt . Da die
jüdischen Naraensträger jedoch ihrer Zahl
nach in ' keinem Verhältnis zu den ari¬
schen Namensträgern Morgenstern ste¬
hen , kann der Name Morgenstern weder
als Judenname noch als , häufig �von
Juden getragener Name angesprochen
werden . "

Mit diesem Entscheid hat sich die Reichs¬
stelle kein Verdienst erworben . Der grosse
Namensvetter jener Morgensterns — Chri¬

stian Morgenstern — hätte sich sicher noch
im Grabe gefreut , wenn sein Name aus den

Registern xdes Dritten Reiches verschwun¬
den wäre .

Sonsti

Theaterleute
- — _ _ inzwischen

' l,rde in der deutschen Kolonie Oesterreich

~" ' isugen iiijer ( jgn Häuptern der Direkto -

ist" <. ' ai,ern<' schwebenden Drohungen , das

p
Dir Goebbels nichts , das ist die neue

Hj' heit der Kunst .

v
' eute dürften die Wiener

0 " g im Bilde sein , denn
« ür J

jjas neue Theatergesetz eingeführt , das u. a.

�agt: „ Der zuständige Minister kann die

n lührung bestimmter Stücke im allgemei -
iv*1; oder im Einzelfall untersagen oder

(e af,gen . . Die Aufführung von Thea -
• " Mücken zu befehlen , soweit ging nicht
11' " al Metternich .

Thof �en künftigen Spielplan der Wie ner

, , jat . er breitet sich bereits die deutsche

' le ' H® jelzl nach Saisonschluss von

Di u nei, ( Ieutschen Presse wieder einmal
lr oder weniger verschleiert zugegeben

e(r(' fn muss . Gründlichere Betrachtungen

' Iii- S"' c' 1 diese Presse längst abgewöhnen

1�1Ssen , weil sich alljährlich dieselben

P' lia1fn nrgeben : zuviel Historie , zuviel

«eil ' ,,s Ausland , zu wenig Nachwuchs
" nter den Lustspielen zuviel alte

� • " " ' cken . Der „ Völkische Beobachter "

lela' 1 kürzlich in einer Betrachtung der al

als die Hülfto Stüpkd heiteren Und leichte

ren Inhalts waren . Eine sehr natürliche

Erscheinung , da die Mehrzahl der Berliner

Theater sich zu wirklichen Volksbühnen
entwickelt haben . "

In Wirklichkeit waren „ mehr als die

Hälfte " der Stücke nicht nur leichteren

sondern allerleichlcsten Inhalts : läppische

Operetten , Possen , Schwänke mit gleich¬

geschaltetem , zensuriertem „ Humor " . Das

nennt sich heute drüben „ lebensbejahende
Note " , und wieder wird naiv zugestanden .
dass diese kitschbejahende Note des seich¬

testen Amüsierbetriebs heute das Signum
der Volksbühnen ist . Welch ein Abstieg .

Die Volksbühnen der Demokratie durften

sich Hochburgen des deutschen Dramas

nennen , heute sind sie unter „ Charleys
Tante " . „ Die deutschen Theater sind wieder

gefüllt " , posaunt Schmock . Jawohl , gefüllt

vom banausischem Amüsierspiessertum ,
Das ist nach Goebbels der Weg zum „ deut¬
schen Nationaltheater " . Um die Welt mit

Erfolg anzulügen , musst du nur das rich¬

tige Wort , die richtige Marke finden .

u n W
�nen Berliner Spielzeit über mangeln

p
'

Wagemut der Theaterleiter , über die

p�chaft des Mittelmässigen , über das
en des Zeitkolorits . Wieder kein Stücl

fhl
' ' äs' •«tjj .1 T

- - - - -- w. w. " . v-v. v-.
J!. on ins Ausland gefunden hätt�
Ppr —5 . . . . . . . . .

ni ( . k rovinzbIätter wagen schon nicht
.. ' ' r. ! . 1 •. » 1

(I

t | _ " ' üie Ausbeute auch nur mit vorsich -
1

0. � Kritik zu werten . Lächelnden Gesichts

i«. . t n s ' e Ihre Leser mit Sätzen an , wie
sp,T1 ( „ Dresdener Anzeiger " 3. Juli ) :

• ■In der verflossenen Spielzeit konn ' e
i , an die 100 Premieren , und zwar al -

I auf ( ter Sprechbühne buchen , und die'
" " nsbeiahende Note der Millionenstad '
Ockf sich in der Tatsache ans , dass mehr

Wiederkehr

der InlelllgrenxbeMlIe

Wer sich mit den Literaten des Dritten

Reiches beschäftigt , tut unrecht , nur an die

offiziellen Lakaien des braunen Regimes zu

denken . Viel interessanter und aufschluss¬

reicher sind die Zwischenstufen : jene Au¬

toren , die ihr liberalistisches Erbe feier¬

lich abschwören , aber zugleich in die

heimstückische Falle ihrer geistigen Be¬

lastung geraten und sich mit „ Synthesen "
zu behelfen versuchen .

Einer von ihnen ist Werner Deubel . Bis

1933 schrieb er für viele Zeitschriften und

Zeitungen Aufsätze , die nahe an die

Grenze des Kulturbolschewismus heran¬

reichten . Er schwärmte für freie Geistig
keit und kämpfte mit flüssiger Feder gegen

diejenigen , die dem deutschen Schrifttum ,
politische und weltanschauliche Schranken

setzen wollten . Heute dienert er vor Adolf

Hitler . Endlich ein Staatsmann , so schreibt

er in einem Aufsatz der nationalsozialisti¬

schen Presse , der den Pulsschlag der Kunst

erfühle !
Nachdem sich Werner Deubel auf solche

Weise legitimiert und sterilisiert , versucht

?r , dem verpönten Intellektualismus wieder

? inc Gasse zu bahnen . Er schreibt :

„ Wer nicht jedem zugängliche Kunst¬
werke als Sache eines intellektuellen

Klüngels verächtlich macht , der ist kein

Nationalsozialist , sondern ein Kultur -

oegner . Er hasst die Kultur und verrät
das Volk , indem er es für eine Maschine
hält , deren sämtliche Teile aus dem näm¬
lichen Metall gemacht sind . Eine stolze
Kultur ohne Intelligenz ist unmöglich .

Deubel , will also keinen „ Stahl " , sondern

intellektuelle Filigranarbeit , keine Totali¬

tät , sondern Individualität — kaum ver¬

hüllte Ketzereien eines Schreibers , der so

tut , als habe er die absolute Geistfeindlich¬

keit der alten Kämpfer noch immer

nicht begriffen . Er riskiert es sogar , nicht

von Rasse und Blut , sondern von Seele zu

sprechen und bricht eine Lanze für den

Geist :

„ Unser Kampf richtet sich gegen die

Vergötzung naturloser Geisteswerte und

negen den nackten Willen zur Macht .

Wer aber aus politischen Gründen auf

die Kultur , auf den Geist und die Geisti¬

gen schimpft , weil er selber dumm und

unkultiviert ist , der hat von Adolf Hit¬

lers Absichten nichts begriffen . Denn der

nationalsozialistische Kampf wird nicht

für die Knebelung , sondern für die Be¬
freiung der deutschen Kultur geführt ,
und sein Ziel ist das Gegenteil einer gei¬
stigen Einebnung z » einer anspruchs¬
losen Masse . "
Hier hebt also die Intelligenzbestie " wie¬

der ganz schüchtern den Kopf aus dem
Graben . Freilich unter Kopfschussgefahr !

Worte

„ Es ist das Wesen dieses neuen Deutsch¬

lands , dass es von Marschierern erkämpft
wurde . . . Wenn in diesen Tagen die Män¬
ner der SA - Gruppe Sachsen in Chemnitz zu
den letzten Ausscheidungskämpfen für die

Reichswettkämpfe der SA . und die NS. -

Kampfspiele antreten , so werden digser
Kampfgeist und dieser Wehrwille lebendig
vor uns erstehen . . . Dieser Marsch soll
und wird ganz Sachsen auf den ewigen
Wert des Marschierens hinweisen . Mänper ,
die marschieren , bleiben stets hoffnungs -
sfark . "

SA - Obergruppenführer Scheppmann
im „ Dresdner Anzeiger " Nr . 179 .

In Pommern werden „ wegen Knappheit
von Arbeitskräften " Schulkinder für das

Unkrautjäten und bei der Flachsernte zur

Verfügung gestellt .

Juden - Waggons . Die Direktion der Deut¬
schen Reichsbahn beabsichtigt , bei allen

Eisenbahnzügen besondere Waggons für
Juden einzuführen . Diese Waggons werden
für Arier verboten sein .

Alle katholischen Studentenverbindungen
sind durch eine Verordnung Himmfers ,
Chef der Geheimen Staatspolizei , verboten
worden .



Die allgemeine Dienstptlielit
Deulschland - eine einzige Kaserne

staatliche Mohilmachungsplan organi¬
siert werden soll , geht weiter aus einer

dritten Verordnung hervor , die den

Der Ring der militärischen und wirt¬

schaftlichen Mobilmachung ist geschlos¬

sen . Uie Proklamation der allgemeinen

Wehrpflicht , die Einführung des Ar¬

beitsdienstes für die Jugend einschliess¬

lich des Pflichtjahres für die deutschen

Mädels , die Nothilfe für die Landwirt¬

schaft und ein Bündel Vierjahresplan -
verordnungen zur Aufhebung aller Frei¬

zügigkeit haben längst die gesamte

deutsche Arbeiterklasse in die kriegs -

mässig organisierte Zwangsarbeit ein¬

gereiht . Im Dritten Reich gibt es keinen

freien Arbeiter mehr .

Noch war eine Lücke verblieben , die

vielleicht den kleinen Handwerkern und

selbständigen Kleinkaufleuten ein Stück¬

chen Berufsfreiheit gelassen hätte . Da¬

neben gab es noch beamtete und pensio¬

nierte Personen , Rentner , Hausfrauen ,
, . . . . .T -1• 1 , I VT 1 1X11 C LVVCl LI1 riCL - ll tll�l HCi CtlHi LilCJOCl

nicht voll Erwerbs a ige , n \ a i en usw .
] �| 0jjjjjsjerung auf das Gesetz über den

Aüch diese „ Ai jei siesei \ e muss \ orn
vaterjandischen Hilfsdienst vom Dezem -

Zwangsdienst am Dntten Reich erfasst
bei . 191f ) venviesen werden

Arbeifseinsntz der Strafgefangenen

geblähte Armee , die Privatarmee SA , SS/einsetzen müssen . Zur Regelung d�r
" e�r ' : .�"' n Rnndeilass des Präsidenten

Hitler - Jugend , Gestapo usw . haben Mil - Löhne , wurden die Schlichtungsaus - ; t ' er. Rcichsanstait enthält einleitend

Honen von Arbeitskräften absorbiert i schüsse eingesetzt , der Anfang der sozia - e/n *Se sozialdemagogische Bemerkungen

und die Wirtschaft ist ausschliesslich Jen Schiedsgerichtsbarkeit in Deutsch - ! ( : : v P ' ohlem der Gefangenenarbeit ,
in den Dienst der Aufrüstung gestellt , land . um dann mitzuteilen , dass \ on jetzt ah

Von Arbeitermangel aus normal - volks - Das Gesetz über den vaterländischen : , ! K
n ' die l ntersuchungsgefangcneö

wirtschaftlichen Bedürfnissen , also für Hilfsdienst gab der Arbeiterbewegung ! !1�e
Ai beitsp : ücht ■veilügt wird . \ or al -

wahrhaft staatspolitische Aufgaben istjdennoch genügend Anlass zur Kritik, ! ' eI,1 a ' H' i ' .st f ' ' e Strafgefangenen
keine Rede . Entscheidend ist für aber es war eine Befehlsmassnahme des nunmcl11 e! 11 zentraler Arbeitseinsatz or -

die Dienstableistung der Charakter der ausserordentlichen Kriegszustandes undj�an ' s ' er ' WOIden , dei gleichzeitig im

militärischen Einberufung . Ganz nach es war mit sozialen Sicherungen ver .
hei ulsninsciudung \ erbunden ist . Ohne . |

dem Muster des stehenden Heeres erfol - sehen . Das Göringsche Dienstpflichtge - allszusprechen , werden oftenbar auch

gen Einberufungen von drei bis vier , setz dagegen bedeutet militärische Ka - ci' f Harlinge der Konzentrationslager

Monaten nicht nur zum Dienst , sondern sernierung der Bevölkerung zur Gefähr - ,n ' f er, : ,sst - fn der erlaulbarung heiss

auch zur Ausbildung . Ebenso geht der Jung des Friedens . Statt sozialer Schutz - es a"
_ ■ • u

Einberufene für die Dauer seiner allge - bestimmungen ist diese Verordnung mit " L' ,ross übrigens die Einsatzmögbc

meinen Dienstpflicht in seinem bisheri - i einer zweiten

gen Betrieb des Lohnes oder Gehaltes

verlustig .

Wenn etwa zur Rechtfertigung dieser

Verordnung über Höcbsllöbne

keiten der Gefangenen sind , wird deullict )

an der Tatsache , dass sich unter ihnen rd .

8009 * Ielullarbeiter befinden . Unter diesen
Umständen wird nicht auf die Fertigstel -

verbunden worden . Danach gibt sich die Inäg der Slrafgefangenenwerkstätten ge¬

Regierung die weitere Vollmacht , künf - wartet werden können , sondern man wird

tig alle Löhne in Deutschland zu kon - flie Gefangenen auch unmittelbar in ge -

trollieren und diktatorisch Höchstlöhne werblichen t nternehmerbetrieben zu

Arbeitsleistungen heranziehen .

Zum Schlnss wird versichert , dass

eine engste Zusammenarbeit der Landes -
Krieg verlangt eine totale Afbeitsvertei - | �f V1

e,nei " Augenblick , da sie | ( ] eutung Es geht nicht nur um die Ar -

lung". Jeder Arbeiter , jeder Bürger , ob| | he
�elt ' hrer unbegrenzten h iiedens -

1) eitsversi . lavung des v0jkes unter Auf -

iune ob alt . ob Mann ob Frau , muss in ' e; ' e �ersicnert i er vaterländische hebung jedes sozialen Rechtes oüer , arbeit samt er mit den Generalstaatsan -

iedem Augenblick ohne Rücksicht auf [. 1 ' ens . wai a " er aa 1 : uif ( ' le mana " | Schutzes . Die Abberufung des einzelnen wällen vorgesehen ist ( Deutsche Arbeits -

Beruf und Einkommen zur Kriegsarbeil
e evolkerung zwischen dem sieb - Arbeiters oder Bürgers aus seiner Be - Korrespondenz , 9. Juni 1938 ) . Die drei

im Lande , in der Etappe oder an der zehnten und sechzigsten Lebensjahr be - rufsstelle und die Abkommandierung zu Verordnungen „ allgemeine

Front eingesetzt werden können . grenzt . Für die Durchführung jenes irgend welchem Kriegsdienst bietet die

Dienst¬

pflicht " , . . Höchstlöhne " und „ Arbeits¬
einsatz der Strafgefangenen " lassen ein

System erkennen . Es geht nicht nur um

Massnahmen gegen Arbeitermangel , son¬

dern um die räumliche Verteilung des

inneren Feindes . Das Volk muss recht "

Dienstpflicht aller Reichsangehörige . . . . .. u » u - , ,
Kraft Alle arbeitsfähigen Männer und | "ian<. 10® Paritat,scAhe Ausschusse der , chend zu verpflanzen und zu konzentne -

Fraueh jeden Berufes sind von jetzt ab ™ � ber und Arbeitnehmer einge - ren oder zu verteilen , je nach den staats -

• esetzlich verpflichtet , vorübergehend
s ®tzt - Ausserdem enthielt das Hilfs - politischen Bedürfnissen der Himmler - zeitig nach „ staatspolitischen Aufgaben

auf einem besonders zugewiesene� Ar - dienstgesetZ erstmalig die Vorschrift . Front . sortiert und nach Sicherheitsgraden ge -

beitsplatz Dienst zu leisten , bezw . sich d388 die Betr,ehe Arbeiterausschüsse Mit welcher Genauigkeit dieser inner - ordnet werden . S. A.

einer bestimmten Ausbildung ZU unter -

ziehen . Es gibt keine obere und keine

untere Altersgrenze , es gibt weder für

Mütter , noch irgend welche Personen¬

gruppe eine Ausnahme . Die � erordnung

über die allgemeine Dienstpflicht ist

nichts anderes , als die

Stell iessju sliz

Was Ist ein Artieiterauore
« ort ?

j wahrscheinlich hart angekommen sein , ihn
inf drek Monate ins Gefängnis zu schicken .

Die Entscheidung , die wir besprechen ,
ist niejit das Strafurteil , sondern das Urteil

Ausdehnung der allgemeinen Wehr¬

pflicht auf das ganze Volk .

In der Begründung heisst es , dass

Aufgaben von besonderer staatspoliti -

scher Bedeutung arbeitseinsatzmässig

gesichert werden sollen . Die Begründung
lässt aber keinen Zweifel darüber , dass

die staatspolifischen Erfordernisse und

der Kriegsbedarf im Dritten Reich eins

geworden sind . Darum würde auch der

jetzt verfügte totale Arbeitseinsatz „ kei¬

nen Aufschub " vertragen . Es wird auf

die für die Reichsanstalt eingetretenen

Schwierigkeiten verwiesen . Zu Beginn
des Jahres , so wird argumentiert , hätte

man versucht , den Schwierigkeiten ;
durch zwei Massnahmen zu begegnen : ;
1. durch eine radikale Rationalisierung
der Betriebe , 2. durch eine Abstufung
der Wirtschaftsvorhaben nach ihrer

stäalspolitischen Bedeutung .

Die Reichsanstalt meint , dass selbst

durch die weitestgehende Rationalisie¬

rung dem Mangel an Arbeitskräften

nifcht mehr abzuhelfen sei . Der zweite

Ausweg soll nun mil der allgemeinen
Dienstpflicht beschritten werden .

„ Viel schneller und nachhaltiger dürfte

der zweite Wog , der eigentlich auf eine

Steuerung sämtlicher Arbeitsvorhaben hin¬

ausläuft , zu einer Entspannung der arbeits -

einsatzmässigen Lage führen . "

Angeblich hätten die bisherigen
Zwangsbefugnisse der Reichsanstalt

nicht ausgereicht . Darum jetzt die all¬

gemeine Mobilmachung aller Volksge¬
nossen .

„ Sie macht weder vor dem Unternehmer ,
noch vor dem öffentlichen Beamten oder

Angestotlteil . noch vor den Artgehörigen
sonstiger öffentlichen Unternehmungen ,
noch auch vor den Rentnern und Berufs¬
losen halt . " . . .

„ Aus allen Schichten der Bevölkerung
können geeignete Personen ausgewählt
werden und zu einer besonderen Dienst¬

leistung oder auch zu einem Ausbildtings -
gang einberufen werden . "

Der Mangel an Arbeitskräften ist der

vorgeschriebene Grund , um die to¬

tale Kriegsdienstpflicht bereits heute im

Frieden auf die gesamte Bevölkerung
ausdehnen zu können . Die gewaltig auf -

deulschcs Bccht " ( 5. Jahrgang , Heft 11 ,
S. 385 ) wird folgende Beichsgerichtsent -
schcidung abgedruckt — R. G. Vit 132 - 37
vom 14 . Dezember 1937 :

In der „ Zeitschrift der Akademie für ' �s Z�yilgerichls über die Schadenersatz¬

klage des unglücklichen Jungarbeiters . Die¬
ser hatte nämlich die Versicherungsanstalt .
bgi der der tapfere Nazi gegen Haftpflicht
versichert war, ' in Anspruch genommen .
BcnBe Vorinst

i ' u i . dZ hle ' t der damals i�iindet erklärt . Das Reichsgericht wies ab .

in jüdischen Händen befindet . Trotzdem
sind bei Eintritt wirtschaftlicher und f ' "

nanzieller Schwierigkeiten im Dritten
Reiche nach wie vor die Juden schuld .

Veranlassung vorgelegen habe .

19 Jahre alte R. . der Jungzugsführer im
Jungvolk war , aus Anlass des Staats¬
jugendtages mit dem dortigen Jungvolk
Schiessübungen ab . Benutzt wurde ein

Zielübungsluftgewehr , das R. zu dem er¬
wähnten Zweck von dem zuständigen
Führer ausgehändigt erhalten hatte . Da
der Jungvolkjunge K. an den Uebungen
nicht hatte teilnehmen können , übte R.
am Nachmittag mit ihm allein . K. lief ,
als R. sich eine Zeit lang mit dessen
Vater unterhielt , auf die Strasse und
schoss dort nach Spatzen , die er jedoch
verfehlte . Da ihn drei aus einer benach -
harten Fabrik kommende Jungarbeiter ,
darunter der 1920 geborene Kläger , des -

In Karlsruhe ereignete sich am 4. Juli ei11

Schwerer Unglücksfall . Eine 19jährige Ar¬

beiterin , die mit dem Sortieren von Lunlpe, ,
beschäftigt war , fand in einer Hosentasche
eine Handgranate . Das Wurfgeschoss explo¬
dierte und riss dem jungen Mädchen <1' *

Es hatte juristisch zweifellos recht . Denn
die Haftpflicht - Versicherung haftet nach � 0
dem Gesetze nicht für einen Schaden , den rechte Hand weg . Der „ Westdeutsche Bf'
der Versicherte vorsätzlich anrichtet . Und obachter " ( Nr . 331 ) gab dieser Meldung
dass R. vorsätzlich gehandelt hat , unter - ; Ueberschrift : „ Vergesslichkeit oder Nieder¬

liegt wohl keinem Zweifel . Nur fragt esjracht ? " Eingeweihte Kreise halten es als0

sich , in wie viel Fällen dann überhaupt die1 durchaus für möglich , dass im Dritte11

Vcrsicheningsnnslalt für Unfälle eintreten Reich vergessene Handgranaten den Mi ' "
wird , die Nationalsozialisten verursachen , des friedlichen Aufbaues zieren . Wie saglr
Denn der Vorsatz wird ja meistens leicht die treu sorgende Hausfrau des GangslC '
nachzuweisen sein . fijhrers , als sie seinen Anzug bürstete ?

Der Jungarbeiter jedenfalls ist nun auf sollst nicht immer durch die - Tascbe "
die Forderung beschränkt , die ihm gegen
den Schützen R. zusteht . Viel Geld wird R.
wohl nicht besitzen . Und über kurz oderwegen auslachten , und mit Schnee nach

ihm warfen , gab K. dem R. unter Mittel - , _ • , , „ „ .
hing des Sachverhaltes das Gewehr , und laa « ™ der Klagor einen Revers unter -

dieser schoss drei mal auf die drei Ge- | 8cbrelben : Jdass er ke. 1" AuSe fngebusst

schiessen ! '

Bezugspreise
Der „ Neue Vorwärts " kostet im Einzf. ' '

nen .

_ _ _ _ ___ _ r , _ _ __ _ - vi . - ; habe , und dass er nichts zu fordern habe . JL WH _ _ _ _ _

_ _ _ _ _ _

_ _

_ _ _

Oer am Oberarm und prallte ib der räte er es n' 011 ' ' er könnte illoyal erschei - J ' fkauf innerhalb Frankreichs 1 . 50 Frs ( fur
ger am Oberarm und prame an , der ein Quartal bei freier Lieferung 18 Frs ) -

Preis der Einzelnummer im Ausland
Bezugspreise fi >- das Quartal stehen lD

Klammern ) .
Argentinien Pes . 0 . 30 ( 3. 60 ) , Bclgiel ;

' Belg . Frs . 2 ( 24 . —) , Brasilien 1 Märtf

delt , wobei die Berliner

schaff , einstmals auch

zweite ging fehl . Als der Kläger nach ei¬

niger Zeit aus einer Waschküche , in die
sich die Jungarbeiter geflüchtet hatten ,
heraustrat , bemerkte er R. auf seinem , . . . _ _ _ _„

_ _ _ _ __ _

alten Platz mit dem Gewehr im Anschlag APli » ! * runjp <I <* P I ■ i \ n
_

auf die Tür der Waschküche und erhielt Die Arisierung eines der grössten Pri - ii�Lf " RnjoarTpA r ' » ™' s " " " Jon \ Tscb ®"
im selben Augenblick einen Schuss ins - - - - -0

� - - u . " . ' • Bulgarien Lew « . — ( 96 . —) , isc�

rechte Auge . Die 4. 4 mm Kaliber - Kugel

prallte zwar ab . der Kläger musste aber

operiert und die Linse musste entfernt
werden . "

Statt also dem Jungvolkjungen zu unter¬

sagen , dass er auf Spatzen schiesse , hat der

19 Jahre alte Jungvolkführer selbst auf Ar¬

beiter geschossen . Er hat nicht in einer

plötzlichen Erregung gehandelt , sondern

sich längere Zeit auf die Lauer gelegt .
Wenn es nach seinem Willen gegangen
wäre , so wäre die Kugel nicht im Auge
stecken geblieben , sondern in das Gehirn

des Jungarbeiters gegangen , der nichts

sonst getan hatte , als nach einem anderen

jungen Burschen mit Schnee zu werfen .

Der deutsche Strafrichter hat an dem Vor¬

gang nichts besonders Auffälliges gefunden :

„ R. ist wegen vorsätzlicher gefährli¬
cher Körperverletzung zu 3 Monaten Ge¬

fängnis verurteilt worden . "

R. ist strafmündig und würde , wenn er

etwa eine verbotene Partei aufzuziehen ver¬

sucht hätte , genau so mit dem Tode be¬

straft worden sein , wie jeder andere Er¬

wachsene . Da er aber im Interesse einer er¬

wünschten Partei nach Proletenaugen ge¬
schossen hat , so wird es dem Richter sogar

Tatbankhäuser des Reiches , der Finna choslovakei Kr . 1 . 40 ( 18. ' —). Danzig Gu�'
M. M. Warburg und Co . in Hamburg , ist 0 . 45 ( 5. 40 ) , Deutschland Alk . 0 . 25 ( J - - " / '
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■r Handelsgesell - bürg B Frs . 2 . 45 ( 29 . 50 ) , Norwegen Kr . 0. 3»
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\ G. und die Sicmens - Schuckert - Werke , um .
:> " - �0 ( 3 . 60L ■ "„5

der neuen Bank auch das Industrie geschüft ("4 og , (j gg (jlÜ)* b ' noarn Peng0

zu sichern . Es versteht sich von selbst , dass Einzahlungen können erfolgen : Fra�
gleichzeitig die lusherigen judischen Teil - reich : f _Se } ler Vorwärts " Paris . *
haber ausscheiden Die deutsche Presse c . c. 88 504 . T sehe choslovakei : „ Neuer

Vof
verzeichnet dieses Resultat mit grosser Ge - wärls . . pariSi p 46 149 ( Polen ; jgeiieJ
nugtuung Vorwärts " Paris . Warschau 194

Auch ein anderes grosses Privatbank - Schweiz : „ Neuer " vorwärts " Paris . �
harn , Sal Oppenheim und Co . in Köln , ist rich Nr v// / 14 � BamSnien : An�
,etzt restlos ansiert worden . Vor zwei Tschechoslovakische und Prager Kre| B£
Jahren halte es noch die Bank von Louis bank . Filiale Bukarest , Konto „ Neuer �
Hagen , des bekannten verstorbenen Gross - wärls " . Bukarest \ r . 2088 . Ungarn : A11�.
aktionärs . das Haus Louis Levy , aufgesogen . Tschechoslovakische und Rrager Fred

Salomon Oppenheim und Co . heisst jetzt ih ' Y' k Filiale Karlsbad Konto „ Neuer .

. . Pferdmenges und Co . " nach dem Namen ~ Budapest Nr . 2029 . �

des neuen Leiters , eines früheren �
der Deutschen Bank Es gibt jetzt kaumi Vorwärts " . Reogred Nr 51 005 . Genaue

Be

noch eine grossere Bank , die sich weiter ; Zeichnung der Konten ist erforderlich -
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